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Aus Italien.
Jllustrirte Rcisebriefe von Moritz Meurer.

1. Die Fischcrstadt Chioggia in den Lagunen.

Viele meiner Leserinnen werden in Venedig gewesen sein;
sie kennen die versinkende Pracht seiner Paläste am Canalazzo,
denen sie in leichten Gondeln so ost entlang gefahren sind,
dc»Knnstreichthnm seiner Kirchen; sie haben in der Riva ckeZIi
bebiavoni stundenlang dem nie ermüdenden und immer
wechselnden, internationalen SchisfStreiben zugeschaut, dem
Kommen und Gehen der Kausfahrer aller Länder , dem Laden
i»id Löschen, der Gewandtheit der Gondoliere, dem Durchein¬
ander der ambulanten Verkäufer von Caramellen und Kasta¬
men, von gebackenen Kürbissen und Lrnkii cki nmrs den
Wasserträgerinnen, Matrosen und den mit eiserner Conscgnenz
bettelnden Gamins Venedigs - sie
haben die Schönheit des Tages ge¬
nossen auf San Marco und Pnnla
della Motta und die größere Herr¬
lichkeit der Nacht ans der Piazzetta,
die unvergleichbareHerrlichkeit der
Mondnächte über der Lagune ^ sie
haben ans dein von der Ebbe trocken
belegten, muschelrcichen Grunde des
Lido gesammelt und sich in die
Wellen seiner Fluth getaucht
Chioggia aber, die fisch- und fischer¬
reiche Stadt der Lagunen , werden
sie vielleicht nicht kennen, und doch
ist sie im hohen Maße werth , ge
konnt zu sein. Wollen Sie sie mit
mir besuchen.

Am südlichen Ende der sich
lang hinstreckenden und das ndria
tische Meer von der Lagune schei¬
denden Littorali , die nächst dem
Lido noch durch die zwei Porti di
Malamocco und Chioggia unter¬
brochen werden, liegt diese Stadt,
bis vor kurzem nur durch Schiffer¬
böte im Verkehr mit Venedig
mit dem Land auch jetzt noch fast
ohne Verbindung, ganz isolirt , und
hat sich so eine Menge Eigenart
»nd Besonderheiten zu bewahren
bcrmocht, die der nivellircnde Ein-
il»ß der modernen Verkehrswege im
übrigen Venetien fast ganz weg
Wvemmte. Seit Jahresfrist erst ist
regelmäßiger Dampfschissverkehr ein¬
gerichtet.

An der Riva nimmt uns Prinz

Umberto ans und führt uns an der Jsola S . Giorgio mag-
giore vorüber , dem Rande des Littoralc di Malamocco ent¬
gegen, entlang der durch Pfahlgrnppen (Arnxxi) bezeichneten
Wasserstraße, welche die hier meist todte Lagune durchschneidet.
Eine Menge kleiner Inseln , von den Oesterreichern — in
nsnm Ibaliag — znm Theil in kleine Forts umgewandelt, be¬

leben sie, die Hunderte scheinbar ans dem Wasser sitzenden
Möven lassen erkennen, daß der ruhige Wasserspiegel nur
eben den Grund bedeckt. Je mehr uns Venedig schwin¬
det, nm so klarer steigen in schönen Contouren die pado-
vanischen Berge und Colli Enganei aus den Wassern
heraus und complementiren in ihren tiefblauen Tönen
aufs glücklichste die orange und roth leuchtenden Segel
der uns häufig begegnenden Fischerböts, welche die Mee-
rcsfrüchte der Littorali nach Venedig bringen.

Der Capitän des Schiffes, cin junger, lebhafter und
mittheilsamer Italiener , fand sich zu uns , orientirte uns
auss zuvorkommendste und gab uns die Erzählung seiner
Campagne in Frankreich mit dem Garibaldischen Corps

extra zu , rüsonnirte weidlich auf das undank¬
bare Frankreich, welches, ans die Erfolge der
italienischen Truppen eisersüchtig, sich wenig
nm sie gekümmert habe, und rühmte (wie jeder¬
mann jetzt) preußische Disciplin und militä¬
rische Kenntnisse der Armee. Vorüber an der
Insel Povcglia ; hier halten Schiffe Quaran¬
täne und werden kranke Matrosen verpflegt;
weiter Malamocco mit seinen Lenchtthürmen
am Porto , gegenüber an der Spitze des Litto¬
rale Pelestrina , das Castell di S . Pietro.
Nun beginnen, längs des Ufers sich fort¬
setzend, bis Sottomarina die schon weithin
leuchtenden Mnrazzi , die ans flachen Stufen

ans der Brandung sich erhebend, als kräftige Schntzmauern
gegen das ndriatische Meer aufgeführt sind. An ihren mäch¬
tigen , weißen Kalksteinblöckcn brechen sich die anstürmenden
Wellen, sie schützen das auf der schmalen Landzunge sich lang
hinstreckende Pelestrina (wie Chioggia Fischcrstadt) und das
keck an die Brandung gebaute Sottomarina vor der Zer¬
störung und sichern die Schifffahrt auf den Lagunen. In !
großem Bogen am zweiten Porto vorüber und wir legen in -
Chioggia am die Einwohner empfangen — des Schauspiels
noch nicht gewohnt und fast noch neugieriger, als das Pnbli-
cnm der großen Städte — das Dampfboot in großer Menge
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und geben uns so, mit dem Vordergrund der Fischerböte,
Netze und all des Fischfangapparates, gleich ein lebendiges
Bild von der Erscheinung dieser Stadt . Und eigenthümlich
und charakteristisch ist der ganze Ort . Die Hauptstraße, mit
allem Recht Piazza genannt , ist stattlich genug. 50 Schritt
breit , mit den schönsten Quadern durchaus gepflastert, könnte
sie Berlin z. B. als sehr nachahmenswertstesVorbild dienen.
Rechts und links, ihr parallel laufend, zwei breite Kanäle,
die mit ihr durch eine Menge nm so schmälerer, aber nicht
minder interessanter Quergäßchcn verbunden sind. Am Kopf¬
ende dieser Piazza , an der breitesten Stelle , eine mächtige
Brücke ans weißem Marmor in stolzem Bogen den linken
Kanal überwölbend, der sich weiter eine Menge anderer an¬
schließen. Charakteristisch sind die Laubengängc, die zu beiden
Seiten der Hauptstraße und auch an den meisten Nebenstraßen
und Kanälen durchgeführt sind — diese, sowie die eigenthüm¬
lich constrnirten Essen, welche mitten in den Fahnden der
Hänser (meist im ersten Stock beginnend und erkerartig an¬
setzend) energisch in Profilen in die Höhe geführt sind und
mit ihren ganz originellen Bekrönnngen, in den verschieden¬
sten Formen, die Häuser noch weit überragen, bestimmen die
architektonische Physiognomie der Stadt . Es ergibt sich ans
diesen Anlagen, zumal bei einer kräftigen Sonnenbelenchtung,
eine reiche und wechselvolle Schatten- und Lichtwirkung, die
schon an sich interessant wirkt, wenn auch nicht diese Arkaden
und Vorbauten , diese Kanäle und schmalen Uferstraßen, von
diesem eigenthümlichen, mehr als irgendwo durch sein Ge¬
werbe ans das Schaffen im Freien , vor der Thür und ans
dem Wasser angewiesenenVolke belebt würden. Chioggia ist
im eigensten Sinne des Wortes Fischerstadt, und wenn auch
seine  36,000  Bewohner nicht alle selbst den Fischfang betrei¬
ben, so hängt doch Alles in der Stadt damit zusammen, und
ans Schritt und Tritt sehen wir Schiffer und Schiffe, Fischer
und Fische oder die Bearbeitung des zum Fischfang nöthigen
Materials.

Schon cin Blick von einer der vielen Brücken ist das unter¬
haltendste, anregendste Schauspiel; das Auge kann ans einmal
eine solche Menge malerischen Details in Architektur und
regeni Menschenleben sehen, zugleich in Schatten- und Farben-
Wirkung so lebendig, daß man nur bedauert, diese Fülle nicht
fixircn zu können und sich resignirt , wie oft im Leben als
Künstler, bei der Kürze der Zeit und der Unzulänglichkeitdes
Stiftes nur einige Details ans dem Bilde holen zu können.

So weit wir vor und zurück sehen ist der Kanal mit Barken
besäet, mit den in der Sonne pracht¬
voll wirkenden orange und rothen
Segeln , die oft mit wunderlich primi¬
tiven Umrißzeichnnngen decorirt sind
— hier einem Ornament, dort einem
Centaur oder sonstigen fabnlösen
Thier — andere Boote haben ihre
Segel gerafft und ihre Netze znm
Trocknen an die Mäste gehängt;
als leichte Schleier in der Entfernung
wirkend geben sie der dahinter lie¬
genden Landschaft und Architektur
eine eigenthümlich feine Tönung . —
Fast unter uns find Fischer be¬
schäftigt, in ihrcrBarke die gebrauch¬
ten Fangschnüre (an fortlaufenden
Fäden sind kleinere kurze Pscrdc-
haarsädcn mit Angelhaken befestigt)
zu entwirren und die Angeln in
Ordnung einzuhaken; in einer an¬
dern sortirt die ganze Familie, herab
bis znm kleinsten Bambino, den eben
eingebrachten Fang — die ich skiz-
zirt , führte den stolzen Namen
Doria . Hier werden Taue ausge¬
bessert, dort Netze gestrickt; jetzt taucht
unter der Brücke ein Kahn mit gro¬
ßen Bottichen hervor, in denen der
Besitzer Süßwasser znm Verkauf
ans der Brenta geholt hat. In
dem tiefen Schatten des Lauben¬
gangs zur Rechten sitzen Weiber und
stoßen mit psriemenartigen Eisen
die gelben Maiskörner von den
Kolben, welche andere vor densel¬
ben ans dem heißen Steinpflaster
znm Trocknen ausbreiten , was sie
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einfach und geschickt mit den nackten Füßen thun , daneben
schreit ein Kürbishändler seine frisch gcbackenen Früchte in den
längsten Vocaltöncn ans , nnd ein ambulanter Maronenhändler
secnndirt ihn — maroriiüiii oalckiiiiii — man hat keinen
Begriff, mit welch singender Energie die Chioggiaten sich
ans ihre Schlnßvocale legen, so rasch sie übrigens sprechen.

Nun erst zur Linken unter den tiefen, lang sich hinstrecken¬
den Fischhallen nnd den breiten Stcinpilastern vor ihnen, wel¬
ches Leben nnd Treiben ! Breite, aufgespannte, farbige Segel
beschatten den sonnigen Platz, ans dem es sich durch einander
tummelt nnd regt , handelt nnd schreit — diese nie einer
Heiserkeit untcrworfeneLeistnngsfähigkcitder Weiberlnngen blieb
mir ein Räthsel — beständig glaubt man sie im Wortwechsel,
nnd eine ruhig gesprochene Aeußerung kam mir nicht zu
Ohren.

Ans den Verkanfsständen sind die Früchte der See in
ihren mannichfaltigen Gestaltungen ausgebreitet , von dem
riesigen Normo nnd der ka .2?a, (Röche) bis zu den kleinsten
Seemnschcln nnd Krabben, Kombi (Schollen) nnd LkoZlis
(Seezungen) , 'Inrbovi nnd Orats , der zierliche IZraimiuo
nnd die rothschillernden NriZlis , die appetitlichsten Hummern
nnd Austern nnd die ekelhaften Tintenfische, nebst anderem,
höchst verfänglich aussehendem Seegewürm, was nur der Ita¬
liener, nnd womöglich gleich roh , genießen kann. Ganz un¬
gewöhnliche Formen von Fischen lernt man da kennen, so die
originelle, mit schönfarbigcn und stahlblau geränderten Flügel - -
flössen nnd drachcnartigem Kamm geschmückte Lnccrna. Der
wunderliche Hnndshai — xescs cauotta. — mit seiner lächer¬
lichen Physiognomie nnd amphibicnartigcm Rücken nnd Kops.
Alles wird ge- nnd verkauft, gebraten, gesotten oder roh ver¬
speist in allen Formen . Neu herzukommende Kühne bringen
immer neuen Vorrath , den sie in ihren, seitlich an die Kühne
gebundenen, großbanchigen, weidengeflochtenen Flaschenkörben
bergen.

Und weiter und weiter setzt sich diese Perspective fort —
Laube an Laube, Essen hinter Essen, neue Boote nnd Segel,
dazwischen Brücken nnd größere Kirchen, wieder Netze und
Gondclpfähle, bis der ragende Bogen der Ponte Vigo mit dem
Meeresstreifennnd dem in der Sonne leuchtenden Fort S . Felice
gegenüber Sottomarina , in der Ferne das Bild abschließt.

Noch mehr localisirt wird dies Leben und Treiben durch
manche Besonderheit der Tracht — die der Fischer gleicht zwar
im Ganzen der der vcnetianischen, und nur die hohen fez¬
artigen , stumpfblangraucn nnd rothen Mützen, die oft sehr
gut, jene zu dem grauen , diese zu dem ticfschwarzen Haar
und den bronzenen Gesichtern stehen, sind durchgehend nnd
eigenthümlich. An diesen markigen Profilen nnd sonnen¬
verbrannten Köpfen, Armen und Brüsten kann man sehen,
daß ein Titian und Veronese nur bei der vorhandenen Natur
blieben, wenn sie auf ihren Bildern die energischsten Contraste
von Fleischtönnngenneben einander setzten nnd nicht um des
Effectes willen verstärkten. Denn was die Männer braun nnd
satt in den Farbenschattirnngen, sind die Frauen meist zart
nnd blaß , die den Vcnctiancrinnen eigenthümliche Morbitezza
findet sich auch hier , wenn auch die Chioggiatinnen nicht wie
jene dieselbe noch durch Puder verstärken, den die Venetianerin
oft so freigebig streut, daß auch Kleid nnd Haar davon bedeckt
ist. — Abweichender ist die Tracht der Frauen : das charak¬
teristische Hauptstück davon, die „Tonda", ein Weißes Tuch,
welches schürzcnartig aufgereiht, in der Taille ans dem Rücken
gebunden und aufwärts über den Kopf genommen wird , so
daß nur das Gesicht ans dieser Umhüllung schaut, während
Oberkörper und Arme verborgen sind. Des Abends gibt
diese Bekleidung den Gestalten etwas Gespcnsterhaftes, nnd da
ich zuerst in der Dämmerung bei düsterer Beleuchtung in
eine der vielen Kirchen trat , glaubte ich mich unter diesen
hundert gleichförmigen, Weißen, bewegungslosen Erscheinungen
fast in die Kirchhofsscene Robert des Teufels versetzt— die
gemurmelten Rcsponsorien der Priester erhöhten diesen Ein¬
druck— nur daß keine Metamorphose ans all diesen Linnen
Ballerinen schlüpfen ließ, nnd der monotone Chorgesang nicht
in ein Meyerbecr'sches Ballet umsprang.

Bei Regen, wenn die Frauen ihre Röcke rechts nnd links
zu heben pflegen, erhält die Drapirnng etwas antikisirend
Griechisches, und zuweilen können die Tücher, mit denen man-
nichfach coqnettirt wird , ganz kleidsam jugendliche Köpfe um¬
schließen: das Bild einer hübschen jungen Frau mit einem
Kinde unter dem Tuche erinnerte lebhaft an das Motiv der
Sixtinischen Madonna , nnd vielleicht fand Raphael in der
früher allgemeiner verbreiteten Tracht eine Anregung dazu,
wie uns denn bereits in einem Bilde des Berliner Museums
schon ein ganz ähnliches Costüm überliefert ist. Die vor¬
nehmen Einwohnerinnen tragen die „Pista ", ein loses, weißes
Tuch mit alten, wcrthvollen Spitzen.

Hanpteigcnschaftcnder Bevölkerung, die sich durch große
Thätigkeit vor der venetianischenauszeichnet, schienen mir
Gntmüthigkcit und Neugierde. Gntmüthigkeit, trotz des be¬
ständigen Schreiens nnd Zankens, was entschieden zur Unter¬
haltung zu gehören scheint; von der Nengicrde hat natürlich
der Fremde überhaupt , der Maler aber im Speciellen das
Unglaublichste zu leiden; wäre man gegen ein Znschauer-
pnblicum beim Zeichnen nicht schon abgehärtet , hier könnte
man es werden; von compact geschlossener Menschenmasse, die
mit großem Interesse nnd selbst Verständniß vergleichend jedem
Strich folgt, ist man nmschlossen, und nur eine schmale Gasse,
die knapp zur Uebersicht ans das Object reicht, wird frei¬
gelassen; die Freiheit dieses Raumes jedoch von den Einzelnen
mit großer Gewissenhaftigkeit überwacht, nnd öfter sah ich den
mütterlichen Pantoffel die Correctnr dieser Grenzlinie an
ihrem Sprößling vornehmen. Nicht genug dieser ellenbogcn-
hemmenden Einschließungen aber , drückt dies Pnblicnm seine
Theilnahme mit den energischsten Ausrufen ans , welches sich
zum Jauchzen steigert, wenn irgend welche bekannte mensch¬
liche Staffage ans dem Blatte entsteht.

Doch nicht überall findet man die gleiche Willigkeit der
Modelle — der Aberglaube des „ malooolrio", des „bösen
Blickes", läßt manche sich aus dem Staub machen, wenn sie
sich fixirt sehen, überhaupt scheint der Aberglaube unter den
schlichten Fischerslentcn noch stark zu herrschen.

Neben manchen andern Gebräuchen finden wir hier auch
noch einen Schatten der vielgenannten Improvisatoren , die
wir oft ans Bildern , in Italien aber wohl kaum mehr in
imlmrn antreffen. Ans der Piazza versammelt der Vorleser
(ein solcher ist es nur noch) an schönen Sonntagen nnd wohl
auch Werkeltags in den späteren Nachmittagsstnnden das

Fischervolk um sich nnd trägt ihnen, das kleine Buch in der
linken Hand selten benutzend, mit der rechten in lebhafter
nnd plastisch anschaulicher Gesticulation die Rede illnstrirend,
ihre Classiker vor , eine Scene , die man künstlerisch verklärt
nnd sehr viel anschaulicherin dem berühmten Passini'schen
Aquarell findet, als ich sie schildern kann. Dieser vorzügliche
Aquarellist nnd Darsteller italienischer Scenen pur sxesUenos
hat all die malerischen Momente, die dies Pnblicnm in dieser
Umgebung bietet, anfs glücklichste ausgebeutet.

Der Name, den die Vorleser hier zu haben Pflegen,
dürfte schwerlich errathen werden. Sie werden nämlich in
Chioggia seltsamer Weise Cnpidos genannt, nnd ich war ver¬
geblich bemüht — dem Exterieur konnte es min keinesfalls
gelten — irgend einen Zusammenhang zwischen Namen und
Person zu finden; denn diesen, daß unser Cupido wie sein
mythologischer Namensvetter, allerdings erst ans weit weniger
directem Wege die Herzen der Hörer nnd Hörerinnen durch
den Zauber der unvergleichlichen Poesien ihrer Tasso und Pe-
trarka der Liebe empfänglich zu machen vermöchte, muß ich
selbst als etwas gewagt hinstellen, da es mir schwer wird,
an eine belletristische Liebesonvertüre zu glauben.

Zur Zeit hatte sich eben ein zweiter noch älterer und
häßlicherer Cupido „aufgethan" nnd machte seinem Collegeu die
bedenklichste Concurrcnz, dessen Büchlein sein Pnblicum wahr¬
scheinlich längst mit ihm auswendig wußte, während jener eine
ganz neue Geschichte von „Napoleon dem Ersten" ans ver¬
heißungsvoll voluminösem Buche vortrug und damit seine
Hörer nnd ihre Centesimi mehr zu fesseln wußte, was denn
Cupido No. 1 sehr schmerzlich berührte und ihn stets vor
Beginn seiner Rede eine Philippica gegen den modernen Ver¬
fall des Geschmacks im Allgemeinen und die Concnrrenz im
Besondern halten ließ.

Zeigte uns der gestrige Sonn - nnd Sonnentag das
Städtchen im fröhlichen Leben nnd farbigen Schimmer, so
konnten wir es hent im Sturm und tropisch strömenden Re¬
gen sehen. Das Gewitter , das am Abend begonnen nnd die
ganze Nacht die Luft mit seinem Donner erschütterte, dauert
noch fort , ein heftiger Chirocco treibt die Flnthen landein¬
wärts , nnd die Wellen der Lagunen schlagen ans der Piazza
und ans den überfüllten Kanälen auf die Straßen : die Lau¬
ben macheu uns möglich, bis zur Lagune zu gehen nnd die
köstlichen Bilder auch dieses Wetters zu sehen: klatschend
brechen sich die Wellen an den Quadern des Kais und schäu¬

men über ihn hin , nur wenig kecke Fi¬
scherböte wagen sich hinaus und fliegen,
seitwärts liegend, sich hebend und senkend,
in die Regendämmernng hinaus ; wie weiße
Linien flirren am Horizonte über den
Mnrazzi die brandenden Kämme des
adriatischen Meeres, und jenes großartige,
gleichmäßige, herzpackende Meerestosen er¬

füllt die Lust, welches
auch durch die Ent¬
fernung nnd Minde¬
rung seines Schalles
nichts von seiner Macht
verliert.

n fcsta Sei Canestri in
Kan Giovanni bei

lZcllagio.
Da sich meine

Feder , wie ich mir
ansbeduugcu,an
keine bestimmte

. Reiseroute bin¬
det , sende ich
Ihnen als zwei¬
ten Brief eine

Reminiscenz
ans Bcllagio;
ich versetze Sie

zurück an den Comersec.
Nur noch in der Umgebung des Comcrsees hat sich

ein Fest erhalten, welches jedenfalls aus ältesten Zeiten datirt
nnd mannichfache Aehnlichkeiten mit Gebräuchen anderer
Religionen und frühester Jahrhunderte aufweist. Alljährlich
einmal — von den verschiedenen Gemeinden an verschiedeneu
Sonntagen — werden von den jungen Mädchen nnd Kindern
der Kirche Gaben dargebracht — Früchte des Landes aller
Art — die nach feierlicher Procession nnd Einsegnung — ver-
auctionirt werden, zum Besten der Kirche, die es vorzieht,
die Gaben nicht in nnturn zu genießen, sondern in oa-ssn zu ver¬
wandeln, wobei sie denn entschieden auch bessere Geschäfte macht.

Schon die Illumination des vorigen Abends in Bellagio
nnd S . Giovanni hatte diesem Volksfeste— zu dem ist es
geworden — gegolten, zahlreiche Böllerschüsse und Glocken-
läuten kündeten es für den Nachmittag an.

Der liebenswürdige Majordomo von Villa Carlotta
machte uns aufmerksam, und für den Tag den Cicerone —
ein leichtes Boot brachte uns schnell nach der schönsten aller
Halbinseln. Wir fanden die Gassen des Städtchens bereits
belebt genug — das Volk ans der Piazza vor der Kirche
bildete bereits entblößten Hauptes Spalier , während die
herzn gekommenen Fremden und Milanesen auf aus der
Kirche getragenen Bänken dicht am See Platz genommen
hatten , um aus erster Rangloge das Schauspiel zu sehen.

Es war das bewegteste, bunteste Gemisch von Nationen
nnd Costümen mit einem Stück babylonischer Sprachverwirrung.
Unmittelbar die Kirche umdrängend das Landvolk in mannich-
fachen Costümcigenthümlichkeiten. Wie man meist beobachten
kann in unserer auch die Trachten nivellirenden Zeit ist das
Charakteristische, besonders bei den Frauen , im Kopfputz nnd
der Fußbekleidung erhalten geblieben. In Weibern nnd
Männern ist offenbar der Ursprung von verschiedenen Stämmen
zu sehen. Unter den Männern schlankgewachsene, knochige
und nervige Gestalten, die das nahe Gebirge verrathen, neben
den südlichen branndnrchglühten nnd dunkeläugigen Typen;
das in Roth übergehende Blond des Nordens neben dem
krausen Tiefschwarz des Südens — bis auf den Bartschnitt
herab in den Physiognomien die scharfen Gegensätze durch¬

geführt. Wie die Männer auch die Frauen — z»m ...
ringeren Theile hübsch zu nennen — von entgegengesetzt,,
und nur bisweilen verschmolzenen Typen. Unter das
Volk mischen sich die Galauniformen der untersetzten Ataris
soldatcn nnd die etwas an Offenbachiaden erinnernden Costiim,
der Gnarda di Polizia.

Entfernter dem Gewühl die vornehme Welt der milan,.
fischen Villenbewohner, die sich hier Rendez-vons gegebn
hatten , nnd die wandernde Fremdencolonie des SeesXz^
schaulustig neugierig , etwas absonderlich Italienisches zu sj^
den, jene gesellig flanirend , ein längst gewöhntes SchanW
benutzend, zu sehen nnd besonders gesehen zu werden, z,
sind vor Allem zwei vornehme Mailänderinnen — nnverke««,
bar Schwestern— die ältere eine noble Erscheinung in Schwer
die andere auffallender durch nicht gewöhnliche Schönheit>>«j
etwas bizarres Costüm: helle Blondine von feinstem nordi
scheu Teint , wenig nnd dclicat mit Uouclrs cis rm behandcl:
schlank in Fülle , die Südländerin nur in der fein gebogen«!
Linie der Nase und dem eleganten Mandclschnitt der Äug»
markirt. Hellgraublaucs Costüm mit dunkelblauen Samn«,
aufschlügen und Garnirnng ä. In Regimentstochter — >»,
den Hals einen halbstehenden spitzendnrchbrochencn Rubens,
kragen — seitlich anfgekrämpten flotten Rnbcnshut mit blau»
Flügel und Schleife — eine Mädchengestalt elegant und reiz
voll von Kopf zu Fuß . Stets beweglich nnd sprühend schi»
sie besonders die Ladies ihrer Umgebung zu irvnisiren, dem
Englisch sie gewandt nnd leicht carikirend sprach. Ihre stel,
Begleiterin eine noch jugendlichere Erscheinung: schlanker, als
jene, von jenem feinen branngrancn stumpfen Teint , de»
kaum eine Wangenröthc unterbricht, durchaus südlich dunkel,
leuchtenden Augen, einer feinen geraden Nase — an jene er,
innernd , welche Grevin zu zeichnen Pflogt — war sie ei«
interessanter Gegensatz zu ihrer blonden Freundin . Auch j«
der Toilette : hcllgrangelbe Seide mit einem gntgewählle«
Roth als Decorativn, Matrosenhut über deu schwarzen Haare«,
die wie bei den Pagen Masaccio's oder Benozzo Gozzoli's
in die Stirn gestrichen nnd glatt geschnitten waren. Ohm
Zweifel gebührte somit Italien der Preis der Schönheit-
Altengland hatte ihnen wenigstens keine Rivalin gestellt-
nur jene junge Schwedin, die uns bereits vor 8 Tagen bei«,
Besteigen des Rigi durch ihre Grazie nnd Unermüdlichkeit s»
sehr interessirt hatte , konnte den Kampf mit den Mailänderinn»
aufnehmen — nicht nach der Schönheit des Gesichts, ihr ei«
faches nordisch frisches nnd liebliches Köpfchen war dnrchsn-
nicht ungewöhnlich, wohl aber nach ihrem tadellosen Wuchs
und der Elasticität jeder ihrer Bewegung — Wohllaut in jede,«
Schritt nnd jeder Hüftbcwegnng, ein Ideal schönen Ganges.

Doch zu unserm Fest! Die immer näher ertönende be
gleitende Tanzmusik — eine militärisch costumirte Mnsikbaick
execntirte sie mit aller Kraft — kündete das Erscheinen der
Proccssion an , eröffnet von den älteren Frauen mit schwarze«
Schleiern und Tüchern über den Köpfen; ihnen folgen cim
größere Menge in farbige Kapnzmüntel gesteckter Männer ; »I,
sie zur Procession in diesem Costüm bezahlt werden, wie i«
München die Begleiter der Frohuleichnamsprocession, konnte
ich nicht erfahren , jedenfalls hatte man charakteristische Köpse
genug ausgesucht— einer der Kerle sah interessanter ans, als
der andere , wenn auch nicht recht zuverlässig: dieser glatz¬
köpfig ohne Spur von Haar nnd Bart mit schmaler scharf
kantiger Adlernase, jener mit wild herein hängenden Lock»
und struppigem Vollbart , hier eine fromm aufwärts blickende
Jüngergestalt , dort ein Individuum mit allen Qualitäten zne
Rolle eines Barrabas — eine Musterkarte malerisch»,
ruppiger nnd wieder schöner Gestalten. Nun die Musik, die
Pauke spielte die erste Geige dabei, Banner und Crucifixe:
dienende Brüder nnd Seminaristen im Costüm, ein Theil
der höhern Geistlichkeit, die reich vergoldete und bemalte
Statue der heiligen Maria unter zopfig geschnitztem Bal¬
dachin, darauf die höchsten geistlichen Würdenträger lm
S . Giovanni in behaglicher Ehrwürdigkcit — zu guter Letzt
die Jungfrauen der Stadt in weißen Schleiern. Wieder im,
hier ans das Alter nicht Rücksicht genommen, eine jede mit
großer Wachskerze in der Hand andächtig fortschreitend. Es
bewegte sich der Zug nicht allzu langsam zur und in die
Kirche, die Menschenmenge des Spaliers schloß sich nnd drängle
nach, als auch schon von der andern Seite die Kinder imd
jungen Mädchen in langer Reihe hcrausschritten, um ihre
Opfergabe in der Kirche weihen zu lassen. Mit dem größte»
Geschmack und Sinne für Zierlichkeit waren all die Geschenke
znrecht gelegt und staffirt. Bald ein Knabe mit einem Teil»
der großen, flachen lombardischen„Panettone " ein Brod mit
Mandeln nnd andcrm Zubehör — bald ein Mädchen, auf dem
Arm ein Körbchen, in dem zwei schneeweiße Tauben durch
zierlich geknüpfte blaue Seidenbänder flügelgefesselt sitzen-
wieder ein Kind, aus seinem Brett eine große Flasche best«
Landweins mit Bisqniten garnirt — wieder andere mit Lor¬
beerzweigen, in denen lebende Hühner festgebunden sind
oder mit Camellienstock, an dem als Früchte kleine bunte
Vögel aller Art hängen; diese bringt einen ganzen Tempel
ans erhärtetem Fruchttcige, wenn auch nicht ausgesprochene«
Stiles — wieder Andere Körbe mit Maronen oder beladen
mit den ausgesuchtesten— nnd wie sind schon die gewöhn¬
lichen von ungewöhnlichem Umfange und frischer Pracht -
Früchten, den vollsten farbigsten Pfirsichen, den wuchtigste«
Aepfeln nnd zartesten Feigen. Dort kommt ein erwachsenes
Mädchen, mit prächtig schwarzen Locken nnd einem Pfaucn-
schwanz ähnlichem silbernen Nadelschmnck in deu Zöpfen, M
mit einem Korbe, in dem ein ausgesuchtes tadellos weich¬
wolliges Schaf liegt , ebenso wie das Geflügel aufs geschmack¬
vollste mit Schleifen bebändert nnd in sein Blumenbett ar
rangirt ; riesige Kuchen nnd Bretzeln, Torten nnd Gebäck all»
Art, Früchte nnd wieder Früchte, eine lange Reihe in buntester
Abwechselung der Trägerinnen und Geschenke. Fast unmittel¬
bar kehren sie ans der Kirche zurück — das Weihverfahrc«
muß ebenso summarisch als praktisch sein — und legen ihre
Gabe in einer dicht an die Hanptkirche anschließenden Kapelle
nieder, wo sie der Kauflustige mustern kann. Unterdeß wird
eine Tribüne improvisirt , der Anctionator , eine merkwürdig
joviale Persönlichkeit mit breitem, freundlich grinsendem Munde
besteigt sie, um den Umsatz der Naturalien zu bewerkstellige«,
und er ist ganz der Mann dazu , das muß man ihm lasse»!
er kennt seine Leute — polternde Aufmunterung seiner Bie¬
ter , die Komik seiner Bewegung, noch so triviale Witze zur
rechten Zeit verfehlen ihren Zweck nicht; er preist seine Waare
und thut schön mit ihr nach Kräften:
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'« !
Ein Korb mit Pfirsischeii.
Wie schön.sie sind!"

"Oinananto Lsnkssiini."
"Riechen Sie selbst, wie sie duften!"
"vns kranolli."
"Ich nehme sie selbst dafür."
"lü clisoi — —"
One kraneiri s clisoi ?itcko,

— clrrs — s ins?2g
xitto ! clus lranolii s

— ckns krnncdi s
Reei- s
üisei — — ^ rrs!

Und der glückliche Bieter nimmt sie in Empfang. Aber
Icltcn geht es so rasch und billig ab. Wie bei jedem Schau¬
me! spielt so Manches hinter den Coulissen; die Geschenke
mbscher Mädchen werden von ihren Anbetern anfs höchste ge-
Niebcn, und einer sucht den andern ausznstechen und sich so
bti seiner Angebeteten beliebt zu machen. Da ist ein Vor¬
sichtiger, der zum allgemeinen Gelächter seiner Gegner stets
,nir einen Centesimo überbietet, während dieser kurz und stolz
immer nur um Franchi steigert.

Die Heiterkeit und der Eifer erreichten ihren Höhepunkt,
M das Schaf zur Versteigerung kam. Scherzworte flogen
hin und her , und die Menge stimmte immer dankbar ein —
leider entgeht zu vieles dem eben nach Italien Kommenden
mit seinen wenigen regulären Vocabeln bei diesem raschen
Lombardisch. Aber schon die Bewegungen unseres Anctionators
maren verständlich und komisch genug, bald ' wiegte er das
Lamm wie ein kleines Kind in den Armen — bald beruhigte
cr es, wenn es sein „Mäh" ertönen ließ, daß es sich„ mtto,
Mo, siFnori " nur noch ein Weilchen gedulden möge, bis es

Franchi werth sei, dazwischen hörte er wieder jedes Gebot
von jedem Theile des Platzes; ein alter Prete , der ein Kind
in fernster Ecke des Platzes unter seinen Schutz genommen
hatte, rief fleißig mit , fachte den Kampfeifer an , lachte, spru¬
delte, gesticnlirte trotz seiner Last — ein ganzer Italiener.

Mit diesem Hauptstück war auch das größere Interesse
erschöpft— ein Theil , namentlich das „feinere Pnblicnm",
hatte bereits den Platz verlassen.
Vergeblich sah ich mich nach den
schönen Mailänderinnen um , sie
waren mit andern Fremden ver¬
schwunden. Auch unser freund¬
licher Führer ward abgerufen —
wir gaben ihm das Geleit, unser
Gondoliere sprang herzn, und zu¬
rück fuhren wir wieder den See
aller Seen, der in den lustigsten
kleinen Wellen coquettirte, hinüber
nach der schönen Villa Carlotta
zu, deren rosennmwundene Cy-
pressenobelisken sich stolz über dem
Lanbholz aller Läflder und Fär¬
bungen erheben, während die
niedergehende Sonne die blauen
Schattcnflächen des in mächtigen
Linien sich über die paradiesischen
Borgärten von Cadenabbia und
Trcmezzo erhebenden Monte
Crocionc breiter und breiter
streifen ließ und die Spitze des
»ns im Rücken liegenden Legnano
von Minute zu Minute farbiger
und wärmer malte.

lFortschung solgt.)

welkt wohl auch eine Menschenseele schnell unter dem rauhen
Griff der Leidenschaften, denen sie zur Beute fällt.

Es war ein arbeitreicher Tag für Bckbcke, aber er brachte
auch klingenden Gewinn. Nicht weniger als fünfzig Sons
klimperten in ihrer Ledertasche, als das Ave Maria geläutet
wurde; eine sehr ansehnliche Summe für Bsbee's bescheidene
Ansprüche. Nur einige Moosrosenknospen waren ihr übrig
geblieben, das war Alles. Das Volk ans dem Marktplatze
zerstreute sich allmälig.

Es war ein warmer, duftiger Abend; die Straßen wim¬
melten von Spaziergängern ; auf allen Balkönen prangten
Blumen in üppiger Fülle, und helle Gewänder, glänzende
Augen, schöne Gestalten mitten darunter . Der alte Kessel¬
flicker packte seine Sachen zusammen und flüsterte Bsbse
ins Ohr:

„Höre Kind, weil heute Dein Geburtstag ist, so komm
mit mir in die St . Hubcrtus Galleric, dort kaufe ich Dir
eine Düte voll Zuckersachen, oder ein buntes Band, und wir
gehen nachher ins Marionettentheater zusammen, wie?"

Aber die Kinder warteten zu Hause; sie konnte nicht den
Abend über in der Stadt bleiben; nur einen Augenblick
wollte sie in der Kathedrale niederknieen und den Heiligen
Dank sagen, daß sie ihr so viele gute Freunde gegeben, dann
nach Hanse eilen. Es liegt etwas unendlich Rührendes in der
Vertrauensseligkeit des Niederländers zu seinem Gott. Wohl
ist es ein seltsames Gemisch von Ehrfurcht und Vertraulich¬
keit, aber ihm selbst liegt die Idee einer Profanirung des
Göttlichen gänzlich fern.

In diesem Glauben war auch Bsbäe aufgewachsen, und
sie ging alle Abende in der festen Ueberzeugung zu Bette,
daß alle die sechszehn Englein des alten niederländischen
Gebetes an ihrem Bettchen Wache halten, sie decken und schir¬
men würden.

Dazu kam noch bei dem Kinde der ihr innewohnende
poetische Sinn , jene Wärme der Phantasie , die eigentlich
nicht so häufig im Norden gefunden wird, und so war es ge-

Ein Paar HolzPan-
töffclchen.
Bon Guida.

Antorisirtc Uebersctznng.
lFortschung.)

3 . Kapitel.

„Ich habe mirs wohl ge¬
merkt, Kind , daß heute Dein
Namenstag ist; hier hast Du ein halb Dutzend Eier," sagte
eine von den Hühnerhändlerinncn zu Bsbse ; und die kleine,
sauer aussehende Frau fügte eine wächserne heilige Agnes
hinzu, die natürlich sehr schön und treu nach dem Leben ge¬
malt und gelb und roth angestrichen war ; der gute Vater
Melchior, der Zuckerbäcker, brachte ihr eine vergoldete Düte
mit Bonbons ; und der alte Krämer hatte ihr einen neuen
Käfich für den Staarmatz gemacht; und der Kesselflicker hielt
einen Sahncnkäse, in ein Weinblatt eingewickelt, für Bsbse in
Bereitschaft, und der alte Schuster hatte ihr wahrhaftig ein
Paar Holzpantöfsclchen gemacht, rothe Pantösfelchcn, in denen
sie, zur Bewunderung der Nachbarschaft, zur Messe gehen
konnte. Und sie Alle umringten das Kind und staunten über
die silbernen Gürtelschnallen; und als Bsbse sich endlich bis
zu ihrem Platz durchgearbeitet hatte, und der Handel begann,
da dachte sie wohl mehr als einmal, daß wohl Niemand in
der weiten Welt so einen schönen Geburtstag haben könnte
als sie.

Als die Glocken läuteten, meinte sie, es sei gar nicht
anders, das „Taus vso " werde für sie heut' besonders ge¬
läutet.

Der Morgen ging vorüber wie gewöhnlich; der Lärm und
das Getöse tobte um sie her wie ein Sturmwind , ohne sie
jedoch zu berühren, ebenso wenig wie die Englein aus dem
Dache der Kathedrale von einem Unwetter geschädigt werden
können.

Rauhe Worte, entfesselte Leidenschaften, niedrige Gedan¬
ken, böse Thaten gingen unbemerkt an dem Kinde vorüber;
ihr Herz war in ihren Blumen und war selbst so rein und
srisch wie diese, in deren Kelchen der Thau des Morgens lag.

Viele Fremde waren in der Stadt und die treiben sich
j»n liebsten in dem alten spanischen Stadtthcil herum; der
schöne Marktplatz— drnncks ? Iaos in Brüssel genannt — war
überfüllt, und Bsbcke verknuste ihren Hollnnder, Rosen, Thy-
u"aii und Jelängerjelieber so schnell und gut wie noch nie.
^ that ihr immer leid, wenn sie ihre lieben Pfleglinge weg-
üeben mußte, denn sie wußte wohl, daß sie, kaum gekauft, in
harten Handen bald welken und weggeworscn würden. So

In Ehioggia.

kommen, daß sich die Lehre unserer Religion bei ihr auf das
seltsamste verwebt hatte mit den Feen- und ' Dämonengc-
schichtcn, die Antoine erzählte und die ja von dem Volke fest
geglaubt werden; auch ihr Umgang mit den Blume», denen
sie ein gewisses Seelenleben zuerkannte, diente dazu, in ihrem
Köpfchen ein ganz sonderbares phantastisches Durcheinander zu
erzeugen, daß der arme Pater Franz schon längst den Ver¬
such aufgegeben hatte, es zu entwirren.

Er stammte ja selbst ans dem Bauernstände und war
durchaus nicht ganz sicher, ob nicht die Dämonen ebenso
mächtig, ja bisweilen noch mächtiger und greifbarer sich in
das Leben drängen , als die Heiligen. So ließ er sie denn
unbeirrt in ihrem holden Kinderglauben und lehrte sie nur
ans Gottes Güte zu trauen wie ans das ewige Licht der Sterne.

Die Leute blieben oft stehen und schauten ihr nach, als
sie durch die alterthümlichen, malerischen Straßen schritt. Das
Sonncngold flimmerte noch ans den hohen Giebeldächern, aber
doch waren schon hie und da die Lampen angezündet, welche
die Herrlichkeit eines Kramladens oder eines Fruchtstandcs
besser beleuchten sollten.

Ihr leichtes Mnsselinmützchenflatterte bei dem raschen
Gang wie die Flügel eines weißen Schmetterlings. Ihr
sonniges Haar wurde von den letzten St -ahlen der scheiden¬
den Sonne geküßt. Schneeweiß schimmerten die Füßchen in
den braunen Holzschuhen. Unter dem kurzen wollenen Röck¬
chen bewegten sich die hübschen Glieder mit freier Anmuth.
Die breiten Silberschnallcn leuchteten, und völlig unbewußt,
daß sie irgend Jemand ausfallen könnte, ging sie ernsthaft
ihres Weges nach der Kirche St . Gndula, um dort zu beten
und dann die Kinder nicht länger warten zu lassen.

Ein junger Mann , der müssig von einem Balkon in die
Straße hinabblickte, die ihren Namen der schönen Maria von
Burgund verdankt, sah Bäbse gehen. Er verließ den Balkon,
ging die Treppe hinab und folgte ihr.

Das Funkeln der silbernen Schnallen hatte wohl zuerst
seine Augen auf die kindliche Gestalt gezogen; dann hatte er
die zierlichen Füßchen gesehen. Und solche Znsälligkeit nennen
die armen Frauen — Schicksal.

Bsbse trat in die Kathedrale. Sie war ganz leer. Fern
am westlichen Ende des Gotteshauses lag ein alter Schließer
schlafend in einer der Bänke. Ein einsames Weib kniete dort.
Das war Alles.

Bsbäe neigte sich vor dem Hochaltar und schlich sich in
die Kapelle vom „Heiligen Sacrament " , die ihr am lieb¬
sten war.

Dort sagte sie ihr Gebet und dankte den Heiligen für
alle ihre Gaben und ihre Güte; die kleinen Hände falteten
sich über das silberne Schild; das leere Blumenkörbchen stand
neben ihr ; über dem blonden Kopfe strömte das Abcndsonnen-
gold durch die gemalten Fensterscheiben, die man als wahre
Meisterwerkeder Kunst in Brüssel betrachtet und bewundert.

Sie kniete noch immer dort, auch als sie ihr Gebet schon
längst gesagt hatte, das Köpfchen zurückgelehnt, um den wun¬
dervollen Wechsel des Lichts und der Farben zu betrachten,
die kleinen Hände noch fest ineinander gefaltet, und ans dem
Gesichte jenen Ausdruck, der den Leuten Anlaß zu der Frage
gegeben:

„Was sieht sie wohl dort ? — die Engel oder die
Todten ?"

Sie vergaß Alles. Sie dachte nicht mehr an die Kirschen
zu Hause, ja nicht einmal an die Kinder. Sie blickte hinauf
zu den gemalten Fensterscheiben mit ihren herrlichen Gestalten,
sie lauschte auf die Botschaft der scheidenden Sonnenstrahlen;
sie empfand unklar, sehnsüchtig, unaussprechlich die wunder¬
bare Schönheit des heiligen Ortes , und daß sie mit ihren
sechszehn Jahren so ganz allein in dem großen Wunder der
Welt dastehe, wie eine kleine, blaue Kornblume unter dem
Weizen.

Denn sie war doch allein, obgleich sie so viele Freunde
hatte. Ganz allein bisweilen, denn Gott hatte sie zwar zur
Lerche gemacht, fröhlich zwitschernd, aber ohne den himmel¬
ansteigenden Gesang, ohne die Fähigkeit auszuströmen, ivas
sie erfüllte.

Als nun die Sonne schwand, und plötzliche Dämmerung
die herrlichen Räume überschattete,
fuhr Bsbse erschrocken in die
Höhe. Wie, hatte sie geträumt?
War es schon Nacht? Würden
die Kinder traurig und ohne
Abendbrod zu Bett gegangen sein?

„Hast Du wohl noch ein No-
senknöspchen für mich zum Ver¬
kauf?" frug plötzlich eine Män¬
nerstimme in ihrer Nähe. Es
war ein weicher gedämpfter Ton,
der an ihr Ohr schlug, wie es
sich für den heiligen Ort geziemte.
Bsbse blickte empor; sie wußte
nicht recht, was sie sah; nur ein
paar dunkle Augen lächelten sie
an. Fast mechanisch griff sie nach
ihrem Körbchen und fand die
drei Moosrosen. Sie hielt sie
ihm hin.

„Ich verkaufe keine Blumen
hier in der Kirche, aber ich will
Ihnen diese schenken," sagte sie
in ihrer reizenden kindlichen Weise.

„Ich brauche öfters Blumen,"
sagte der Fremde, während er die
Knospen nahm. „Wo verkaufst
Du sie denn? Auf dem Markt ?"

„Ja , ans dem Llrnncls? lnvs."
„Willst Du mir Deinen Na¬

men sagen, hübsches Kind?"
„Ich bin Bsbse ."
Es traten Leute in die Kirche.

Die Glocken ricsen dröhnend zur
Vesperstnnde, Stühle wurden
gerückt, Fußtritte schallten, Kna¬
ben in weißen Gewändern schrit¬
ten ans und nieder und zündeten
die Kerzen an. Große Wolkenschat¬
ten stiegen bis an die Wölbung
und verhüllten die Engel.

Sie nickte ihm freundlich zu.
„Gute Nacht — ich darf nicht weilen — ich habe zu

Hanse einen Kuchen stehen, und die Kinder warten."
„Ja , das ist freilich wichtig. Willst Du nicht für die

Kleinen noch mehr Kuchen kaufen?"
Er steckte ein Gcndstück in ihre Hand. Sie sah fast ent¬

setzt darauf hin. In ihrem kleinen Orte hatte wohl noch
Keiner Gold gesehen. Dann gab sie es ihm zurück.

„Ich darf nicht in der Kirche Geld annehmen, überhaupt
nie mehr, als was die Blumen werth sind. Gute Nacht."

Er folgte ihr und hielt die schwere Eichenthüre für sie
offen, dann schritt er mit ihr hinaus ins Freie.

Es dunkelte bereits, aber ans dem Platze vor der Kirche
lag noch ein weiches, gelblich gefärbtes Abendlicht.

Bsbse 's hölzerne Schuhe klapperten lustig über die holpe¬
rigen Steine . Die kleine graue Gestalt schlüpfte so behende
durch die tiefen Schatten, den die Mauern und Thüren warfen.
Vorüber waren die Träume. Sie dachte nur noch an die
Kinder und an den Kuchen.

„Du bist in gewaltiger Eile, ist das wegen des Kuchens?"
sagte der Fremde, der ihr gefolgt war.

Bsbse sah mit einem Lächeln in ihren großen blanen
Augen nach ihm hin.

»Ja ^ sie warten , wissen Sie , — und es giebt auch
Kirschen noch dazu."

„Es ist wohl ein Festtag heute?"
„Mein Geburtstag : ich bin sechszehn Jahre alt."
Sie war so stolz darauf . Sie hätte es den Hündchen ans

der Straße erzählen mögen.
„Ach! Da meinst Du wohl, Du seist nun sehr alt ?"
„O ja — sehr alt ! Nun dürfen die Leute mich nicht

mehr ein Kind nennen."
„Gewiß nicht. Das wäre geradezu lächerlich. Das sind

wohl lauter Geburtstagsgeschenkeim Körbchen?"
„Ja , lauter Geschenke." Sie hielt einen Augenblick im

raschen Gehen inne , hob die welken Weinblätter in die Höhe
und zeigte ihm die schönen, hochrothen Pantöffelchen. „Sehen
Sie nur — der alte Gringoire gab sie mir . Ich werde sie
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Charakter tvicdergeben ? Die Antwort auf solche Fragen iß
unzertrennlich verbunden mit Erklärungen , welche nicht un¬
mittelbar mit dem rein Musikalischen und mit dem Klavier- !
spiele zusammenhängen , sondern ans anderen Regionen her-
nbergcnvmmcn sind. Wenn man sagt : diese Stelle muß „hin¬
gehaucht " werden , oder dieser Accord soll wie ein „Blitz'
angeschlagen werden , dieses torto ist zu „grell " oder dich
oder jene Melodie darf nicht „verschwommen weichlich" klingen
wenn von „schwärmerischem" Ausdrucke gesprochen wird , st
sind alle diese Bezeichnungen ganz bildlich, theils der Natur¬
beschreibung , theils der Fnrbenbezcichnung , theils der beschrei¬
benden Dichtkunst entnommen , werden aber dennoch täglich
im Musikleben beim Unterrichte , im Gespräche , in den Be¬
richten über Aufführungen angewendet und von Jedermann
sofort begriffen . Geht man etwas weiter in solchen bildliche»
Ausdrücken , so geräth man dann bald in die Region , in
welcher sich der Auslegung , der Beschreibung der Gefühle,
welche ein Stück darstellen soll , ein sehr weites Feld öffnet.
Solche ästhetische Betrachtungen führen die Gefahr in ihrem
Gefolge , daß der Musikfreund , besonders aber die junge en¬
thusiastische Mnsikfrenndin , jene Ansichten , die Auslegungen
des Inhalts der Tonstückc ans ihr Musikstudium überträgt,
daß sie ihre Aufmerksamkeit dahin richtet , den Gefühlen , welche
ein schönes Tonwcrk (nach jenen Auslegungen ) enthält , den
sprechendsten Ausdruck zu geben, dabei aber vergißt , daß vor
Allem eine gewisse Beherrschung der Form , technische Sicherheil
nothwendig ist, damit der Ausdruck zur deutlichen Ausführung
komme. Nicht die poetische Auffassung allein bringt den
poetischen Bortrag , sondern und zuerst das richtige St»
dinm ; daß ohne Poesie überhaupt nichts Schönes geleistet
wird , weder in der schaffenden noch in der blos darstellenden
(reproductivcn ) Kunst , liegt außer allem Zweifel , aber eben

so sicher ist , daß eine in der Form klare Wieder
gäbe eines bedeutenden Kunstwerkes einen bcsje
reu Eindruck hinterläßt , als eine unklare , wenn
auch mit wärmcrem Gefühle vereinte . Ich kann
hierfür kein besseres Beispiel anführen , als dü
italienische Opernmnsik . Lange Zeit galt diese als
die einzige , welche wahres Feuer , wahre Leiden¬
schaft enthielt , neben ihr konnte fast keine andere
bestehen. Aber wenn wir auch zugestehen , daß
die italienische Melodie ans der guten Zeit (Bcl
lini 's und Donizetti 's) wirklich unmittelbar wir¬
kenden , bestrickenden Reiz ausübte , so wollen wir
auch darauf mit Nachdruck hinweisen , daß diese
Melodie von den größten Sängern ihres Landes
mit der größten Sorgfalt cinstndirt und
wiedergegeben wurde . Die bedeutenden italieni¬
schen Gesangskünstler sind noch heute ein Muster
für gewissenhaftes gründliches Studium . Sie
lassen keine noch so geringfügige Einzelheit unbe¬
achtet , sie stndiren jede Nüancc , sie fügen sie
dem Ganzen ein , sie überlassen im Vortrage
nichts dem Zufall , jede Note ist für die Wirkung
berechnet , und was so mancher Zuhörer als die
stärkste momentane Ausströmung der Leidenschaft
betrachtet und bewundert , ist bei ihnen die Folge
höchster künstlerischer Berechnung . Daß man
ohne innere Wärme nicht leidenschaftlich vortragen
könne , versteht sich von selbst , ich will hier nur
darauf hinweisen , daß der Künstler die Wärme
nicht zu entfalten vermöchte , wenn er nicht der
Herrschaft über seine Stimme , also der Technik,
sicher wäre . Und als die deutschen Sänger die¬
selbe Sorgfalt ans ihre Leistungen zu verwenden
begannen , welche die Italiener immer verwendet
hatten , da standen sie bald oben an , denn ein
Lied von Schubert und eine Arie von Mozart
enthält doch noch mehr wahres Gefühl , als stimmt
lichc italienische Arien : es verlangt nur noch mehr
Studium und Ausbildung der Stimme . Welcher
italienische Sänger kann sich heute messen mit
den Erfolgen der Lind und Stockhansen 's ! Und
ivas im Großen und Ganzen für den ausübenden
Künstler gilt , das gilt auch im Kleinen für den
Dilettanten.

Doch ich sehe schon manches Köpfchen sich un¬
muthig bewegen und höre manches Mündchen
schmollend fragen : „Was will denn der Herr cigeut
lich mit all ' den trockenen Reden und den An
Weisungen und Warnungen ?" — Gemach , meine
Damen ! ich bitte um ein wenig Geduld und ver¬
spreche Ihnen , daß zur rechte» Zeit ich alle
Ihre Gefühle für die schöne Tonkunst in An¬
spruch nehmen werde . Wenn wir uns von

Alatiiersstiel und Musikstudium.
Von H. Ehrlich.

I.
TeS Verfass-r-Z Absichten. — Gefühl und geistiges Erkennen. — TaS Be¬
steigen der Alpen und das Studium schöner Tonwcrke. — Unterschied zwischen

Uebung und Studium.

Die freundliche Leserin wird wohl schon ans der Ueber-
schrift errathen , daß ich nicht beabsichtige , nur allgemeine
ästhetische Betrachtungen über Musik niederzuschreiben . Um
mm gar keinem Zweifel über den Endzweck dieser Aufsätze
Raum zu lassen, will ich ihr gleich bekennen : Es ist mir vor¬
zugsweise darum zu thun , den aufrichtigen Freundinnen der
Musik den Weg zu zeigen , ans welchem sie zum wahren
aus gründlichem Studium und der richtigen Erkenntniß
erzeugten Genusse der Meisterwerke der Tonkunst gelangen kön
neu , lind wie nicht die Empfindung allein zur richtigen Erkennt¬
niß , sondern umgekehrt diese zum wahren Gefühle führt.
Fern steht mir hierbei der Gedanke , daß ästhetische Betrach¬
tungen nicht auch die Entwickelung des Geschmacks fördern,
daher mittelbar das Studium der Musik unterstützen tonnen.
Im Gegentheil ! wir wollen ihnen dort , wo sie am Platze
sind, ihre Berechtigung durchaus nicht absprechen. Die geistige

Pic Tonda.

Haattracht der Säueriniken am Eomcrsce.

am nächsten Sonntag zum erstenmal tragen , da gehe ich zur
Messe. Ich habe noch niemals Pantoffeln gehabt ."

„Aber kann man die auch ohne Strümpfe tragen ?"
Das war die Schlange , die in das Paradies dieser Kin-

dersccle geworfen wurde . Daran hatte sie ja niemals gedacht.
„Vielleicht kann ich mir Geld ersparen und mir ein Paar
kaufen, " sagte sie endlich, nach einer traurigen kleinen Pause . -
„Aber das würde ich erst vielleicht im nächsten Jahre , thun
können . Sie kosten so viel , glaube ich."

„Wenn nicht eine gute Fee sie Dir beschcert?"
Bäbäe lächelte ; die Feen waren ihr ja so bekannt und

vertraut , sie fühlte sich wie verwandt mit ihnen . So dachte
sie auch gar nicht daran , daß er im Scherze sprechen konnte.

„Ost wenn ich recht gebetet habe , ist mir mein Wunsch
erfüllt worden, " sagte sie sanft . „Als mein schöner Dijon-
roscnstock zu stark beschnitten worden war und einen ganzen
Sommer hindurch nicht blühte , und wir Alle dachten, er wäre
todt , da habe ich jeden Tag für ihn gebetet und habe an nichts
Anderes gedacht, und im Herbst da kamen die jungen Triebe,
und jetzt blüht er schöner, als jemals ."

„Aber während Du betetest, hast Du ihn doch fleißig be¬
gossen, glaube ich?"

Der leise Spott entging ihr vollständig . Sie überlegte
nur bei sich, ob es nicht unrecht wäre , für ein Paar Strümpfe
zu beten : sie beschloß, den guten Pater darum zu befragen.

Unterdessen waren sie bis an die liuo koz -nio gekommen
und schritten weiter entlang . Die Gaslatcrnen brannten . Ein
Regiment zog mit klingender Musik ans . Die Fenster standen
offen, lachende, singende Stimmen tönten heraus . Das Licht
spiegelte sich in den weiß - und goldgczierten Häuserfronten.
Vergnügte Schaarcn lustwandelten in der warmen Luft.

Böbse , die aus ihrem Sinnen durch den lauten Schall
der Musik gerissen wurde , wendete sich zu dem
Fremden hin und winkte ihn zurück.

„Mein Herr , ich kenne Sie gar nicht — wes¬
halb wollen Sie noch weiter mit mir gehen?
Lassen Sie es doch, bitte . Wenn Sie mitgehen,
da plaudre ich, und dann komme ich zu spät nach
Hause ."

Und sie schob bei diesen Worten ihr Körbchen
höher am Arme hinauf , nickte ihm zu und flog
pfeilgeschwind — wie ein gehetztes Häslciu —
durch die Menschenmenge.

„Ans Morgen denn , Kleine, " hatte er ihr
noch mit leichtem Lächeln nachgerufen und ließ
sie nnvcrfolgt . Von dem Balkon eines prunk¬
vollen Gemaches herab in einem der elegantesten
Kaffeehäuser grüßten lachende Stimmen den jun¬
gen Mann . Fcingeklcidete Herren und geschminkte
Frauen warfen ihn mit Confcct , als er cbcnsalls
lachend zu ihnen hinaufblickte.

„Das war wohl ein neues Modell , Flamen,
das hübsche Banernkind ?" frugen sie ihn.

Er lachte nur , stieg die Stufen hinauf und
gesellte sich zu ihnen ; die MooSroscn ließ er im
Gehen fallen und trat ans sie, ohne sie zu beachten.

Bäböe aber rannte so schnell, als nur die
kleinen Füße sie tragen mochten.

Die Kinder standen alle am Gartenpförtchen '
in der thauigen Abenddämmerung ; sie jubelten
ihr entgegen und schalten sie wegen ihres späten
Kommens , denn sie hatten sie sehnlichst erwartet
seit die Sonne sank, und nun war schon der
Mond heraufgezogen.

Aber sie vergaben und vergaßen es bald,
als sie die prächtigen Geschenke bewundern durf¬
ten , und Böboe die süßen Näschereien ans Vater
Melchior s Düte unter sie vertheilte.

Die Kinder rannten in die Hütte , schleppten
den einzigen kleinen Tisch heraus unter die Blu¬
men , die Kirschen und der Kuchen wurden darauf
ausgebreitet , die Müllcrssrau hatte einen großen
Topf Milch dazu gegeben, und Pater Franz hatte
sogar etwas Honig geschickt.

Die Frnhrosen strömten den köstlichsten Duft
aus , die großen Levkojen hauchten ihren würzigen
Geruch in die thaufrische Abendlnft ; die Ziege kam
und naschte ungestraft an der wilden Rosenhecke;
die Kinder falteten die Händchen und sagten mit
frommer Miene ihr Tischgebctlein , wie es in
Brabant »blich ist:

O liebes , kleines Jesulcin,
Komm, ist mit uns Dein Snppelein,
Bring mit Dein schönes Mntterlein;
Als Gottessohn wir denken Dein!

(Fortsetzung folgt.)
Im Park  der Villa  Carlotta.

Strömung unserer Zeit führt ja zu Betrachtungen über
das Wesen der Künste , und besonders über das der Tonkunst
und ihrer Schöpfungen : gar viele Musiker und Dilettanten
fragen sich unwillkürlich : Was bedeutet dieses Stück?
Dieses Andante von Beethoven , jenes Allegro Mozart 's , dieser
inomcmt mnsioa .1 von Schubert , jenes nootnrns von Chopin?
Wie soll es aufgefaßt werden , wie soll man den Inhalt , den
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5ämbert, dem Himmlischen, Schumann, dem Phantasiereichen,
I »d Chopi», dein Genial-Schwärmerischen unterhalten werden,

" n „„iß ich zu allen Hilfsmitteln der Symbolik und der
«iäiihlssprachcZuflucht nehmen, um anzugeben, wie die Com-
Miitionen dieser Meister aufgefaßt und vorgetragen werden
i Auch der unermeßliche Beethoven und der göttliche
Mo'M't haben der Welt manche Schöpfung geschenkt, die wir
Mt mit dem trocknen Zollmaße (oder Metermaße) der bloßen
Formlehre betrachten können, obwohl diese beiden Größen
neradc in der Entwickelung der Form auch so ko¬
lossal hoch über allen Andern stehen. Jetzt aber
lmbcn wir vor der Hand noch darüber zu reden, wie
etc» stndirt und geübt werden soll, damit man
zinch das Studium , durch die Kenntniß der Form
.»r Erkenntniß des geistigen Gehaltes und zum
richtigen Vortrage der „Gefühle" gelange.

I Die freundliche Leserin möge mir erlauben, durch
( ei» Gleichnis; zu erklären, von welchen Grundsätzen
1 ich ausgehe. Wer hohe Berge besteigen will, der

-4 Mi das Bedürfniß in sich, Geist und Gemüth durch
hl den Anblick der hehren Naturschönheitenzu erhabenen
Xl Gedanken und Gefühlen zu stimme». Ja selbst die-
- I jemacn Alpenrcisendcn, denen es eigentlich nur um
4 Befolgung einer Mode zu thun ist, müssen doch eine

aewisse Energie und Ausdauer entfalten , welche bei
I edlen Anregungen, wie die der Natur , auch dem Ge-

Mthsleben zu Gnte kommen. Aber wer immer die
Alpen besteigen will, sei es nun , um dem inneren
Dränge  zu folgen , sei es , um die Mode mitzumachen,
er muß viele unerläßliche rein mechanische Vor¬
kehrungen treffen, welche mit der Liebe zur Natur in
keinem directcn Zusammenhange stehen. Vor Allem
muß er sich recht starke Schuhe mit recht dicken Sohlen
anschaffen, denn, freundliche Leserin, ohne diese ist eine
Alpenfahrt ganz und gar unmöglich. Der Fuß , der
bei jedem Schritte die Felsen, die spitzen Steine , das
Gerölle, die zerbröckelten heißen Schollen und all' die
sonstigen Schwierigkeiten des Bodens fühlt, erlahmt
bald und kann den Körper nicht weiter tragen , und
dann vermag auch der cdelst gestimmte Geist nicht
die vor ihm gebreiteten Herrlichkeiten zu genießen.
Gerade so, meine verehrte Leserin, geht es mit vie-

,, stn schönen Compositioncn. Sie sind den Alpen ver-
,4 glcichbar. Schon ihr Anblick vom Thale aus wirkt

iannderbar und erweckt die Sehnsucht, ans ihren Ho¬
ln hkn zu wandeln, und von ihren Gipfeln taucht das

geistige Auge in unbeschreibliche Herrlichkeiten. Aber
X zur Wanderung ans die Höhe bedarf es nicht blos des
l,i geistigen Dranges , sondern auch des gut vorbcreite-
4 ien, stark beschuhten Fußes , der nicht jede einzelne

Schwierigkeit fühlt. Dieser Schuh — ist das Stu-
I dann, und zwar das ruhige , gründliche, das Ge¬

ll ! fühl nicht berührende Studium.
,,4 Mit diesem Worte „Studium " bitte ich den
,4 Begriff„Uebung" nicht zu verwechseln; es soll keines-
j, I Ivcgs gesagt sein, daß der Dilettant jeden einzelnen
» » schwierigen Tact eines Tonstückes so oft wiederholen
,4 müsse, bis er denselben technisch vollkommen gut, nn-

ischlbar wiedergeben kann. Denn das ist erstens nur
Sache des Fachmnsikers, und zweitens vermag der

kLernende seine Technik weit besser zu entwickeln,
wenn er nur Uebungen vornimmt , welche eigens für
den Zweck der Fingerfertigkejt geschrieben worden sind,
als wenn er sich mit Schwierigkeiteneines Tonkünst-

I lers Plagt, der ihn geistig interessirt. Ich kann der
I sreimdlichen Leserin, welche aufrichtige Liebe zur Musik hegt

stlmid alle schönen Werke gern gut kennen lernen will, gar
1nicht eindringlich genug empfehlen, viel Fingerübungen aller

,4 Art zu betreiben, damit sie dann bei dem Studium jener
k Werke um so freier vorgehen könne. Eine alte Erfahrung

s. i lehrt, daß das Einstudircn von Fingerübungen viel weniger
>! ermüdet, als das ofte Wiederholen einer und der-

selben Stelle eines Tonstückes. Der Grund hierfür
liegt in der geistigen Vorbereitung und Stimmung.
Wer eine Tonleiter spielt oder eine Gelenkübung,
der weiß im voraus , daß er nichts Anderes sucht,
als die Erlangung eines rein technischen Vortheils.
Gelingt ihm die Ausführung nicht gleich, wird er
beim Uebcn müde, so hört er ans und versucht an
einem andern Tage der SchwierigkeitenHerr zu wer¬
den. Er wird also höchstens gelangweilt , aber
nicht ungeduldig . Wer aber eine schwierige Pa>s-

I sage in einem geistig bedeutenden Tonstücke
^ k ^ sei es nun ein „klassisches" oder ein der „roman-

Ltischen" Schule angchöriges — ost üben muß, der
siihlt schon im vornherein , wie diese Passage im
Zusammenhange mit dem Ganzen erklingen
soll, und dieses Vorfühlen erzeugt eine Art von
schmerzlicher Ungeduld in ihm, wenn öfteres eifriges
Ueben doch noch nicht die Ueberwältignng der Schwie¬
rigkeit erzielt hat. Es ist jedem Lehrer schon zu wie¬
derholten Malen vorgekommen, daß sehr fleißige ta-
lentirtc Schülerinnen durch solche fruchtlose Bemühnn-
M gegenüber einer schwierigen Stelle in eine ner-

s vöje Aufregung gerathen sind, welche das weitere
kSjtüdiren des ganzen Stückes unmöglich machte;
r selbst dasjenige, was schon überwunden war, ging mit

siuem Male schlecht, weil sie sich ans das Eine , was
! ihnen nicht gelingen wollte, erpichten und min nicht

verwinden konnten, daß all' das so gewissenhafte
lleben kein Resultat erzielte! Es ist wahrhaft hcrz-

. betrübend, zu sehen, wie manche kunstbegeisterteDilettantin
solchen momentanen kleinen Unannehmlichkeiten gegenüber
allen Muth verliert und sich in Selbstgnälereien gefällt, die

; natürlich nur neue Hindernisse bringen ! Deswegen rathe ich
>nochmals eindringlich zu mäßigen, aber täglichen Fingerübun-

gen aller Art , die eben nicht ermüden, aber die Technik so
s vecht im Gange erhalten , entwickeln und stärken sollen, damit

das eigentliche Studium um so leichter werde. Wie dieses
sptudimn beschaffen ist, darüber wollen wir nns in einem näch¬
sten Artikel unterhalten.

(Fortsetzung folgt .;

Die Nose von Tnolumne.
Von  Sret Harte . " )

Autorisirte Uebersetznng von Udo Brachvogel.

I.
Es war nahezu zwei Uhr Morgens . In Robinson's Lokal

hatte es Jubel und Tanz gegeben. Jetzt waren die Lichter

Straffe in Srltagio.

verlöscht, und der Mond , hoch am Himmel stehend, wandelte
den schwarzen Anstrich der Fensterrahmen in schimmerndes
Silber . Die Cavalcade, welche eben noch die feierlichen
Tannen umher von Gelächter und Gesang hatte wiederhatten
lassen, war nach allen Himmelsrichtungen auseinander ge¬
stoben. Einer der glühenden Schäfer war nach Norden, ein

anderer nach Osten, ein dritter nach Süden , der letzte nach
Westen fortgalopirt . Der gemeinsame Gegenstand ihrer
Glnth aber ging indessen ruhig und gelassen in seiner jung¬
fräulichen Kammer zu Chemisal Ridge, Tnolumne Connty,
zu Bett.

Wir bedauern, über die Einzelheiten dieses anziehenden
Borganges nicht genau Rechenschaft ablegen zu können. Zwei

» ) Anm . der Rcd . ES ist ims gelungen , unsere » Lesern das neueste
Wcrl des unvergleichlichen amcrilanischen Dichters Fraucis Brct
Harte in trefflicher , vom Versaster snr den Bazar genehmigter Ucbcrtragnng
bieten zn könne » . Da man mit guten Gaben ungern säumt , bringen wir
die Erzählung gleichzeitig mit dem Roman „ Ein Paar Holzpantoffel-
chen " . Beide poetische Schöpfungen sind nach Form und Inhalt so durch
aus verschiede » , dass die Wirkung weder der einen noch der anderen durch
das Nebeneinander beeinträchtigt wird.

Stühle waren bereits mit einem Chaos von duftigem Weis;
und rosaseidenem Wirrwarr bedeckt. Dann war das hell¬
blonde Seidenhaar ans seinen Blumen- und Nadelfesseln be¬
freit worden, und halb unter demselben, wie unter einem
Katarakt von goldenem Flachs verborgen, hatte das junge
Geschöpf eine Minute lang wie eine zur Hälste ans ihrer
Hülse gebrochene Mais -Aehre ausgesehen. Jetzt stand sie in
einer jener langen, formlosen Nachthüllen da , wie sie von
allen Frauen getragen werden, und in denen alle Frauen

einander gleich sehen. Auch hier ließ dieselbe von den
runden Schultern und dem schwellenden Wuchs nichts
mehr entdecken, die noch vor einer Stunde für die
starken Herzen von Fonr Forks so vcrhängnißvoll
gewesen waren. Desto hübscher sah der Kopf darüber
ans. Von den Füßen darunter konnte man freilich
nur sagen, daß sie wohl geformt waren. Winzig wa¬
ren sie keineswegs, und "die „Rose" hatte selbst ein¬
mal zu einem ihrer Verehrer mit anbetungswürdi¬
gem Freimnth gesagt; „In der Regel erheben die
Blumen, über die ich hinweggeschritten bin, ihre Köpfe
nicht gar zu schnell, um mir nachzublicken."

Der Gesichtsausdrnck des Mädchens war der
der Ruhe, des zufriedenen Behagens. Sie ging
langsam zum Fenster hinüber und blickte durch die
herabgelassenen Vorhänge, in welche sie vorsichtig ein
kleines Guckloch öffnete, in die Nacht hinaus . Von
der mondhellen Straße hob sich die regungslose Form
eines Reiters ab , welche trotz der Dunkelheit ihrer
Umrisse in Haltung und Kopfrichtnng jene leidenschaft¬
liche Hingebung erkennen ließ, die nur einer lieben¬
den oder einer koketten Frau Genugthuung bereiten
kann. Die „Rose" war keines von Beiden. Sie ließ
die Vorhänge wieder fallen und wandte sich mit
einem deutlichen „Ist das nicht einfach lächerlich?"
von dem Fenster ab. Es lohnte sich wohl der Mühe,
ihren sichern und aufrechten Gang zn beobachten,
während sie über den unbedeckten Fußboden dahin-
schritt. Da war nichts von jenem ängstlichen Unge¬
schick, von jener halben Lahmheit zu entdecken, welche
Personen, denen Barfnßgehen etwas durchaus Un¬
gewohntes ist, eigen zu sein Pflegt. Und in der
That , — es war noch keine vier Jahre her , daß sie
ohne Schuhe, und ohne Strümpfe dazu, ein hochauf¬
geschossenes, halberwachsenes Ding in dürftigem, taillen¬
losem Kattnnkleid aus ihres Vaters Emigranten -Wagen
ans den Boden von Chemisal Ridge hinabgesprnngen
war , auf dem seitdem das hübsche, wohlhäbige An¬
wesen erwachsen war , in dem sie heute schaltete. Vier
Jahre — und wir können leider nicht verhehlen, daß
gewisse Dornen und Stacheln noch heute nicht den
veredelnden Einflüssen der Verpflanzung der „Rose"
in dieses bessere Erdreich hatten weichen wollen.

Ein Klopfen an der Thür unterbrach die Bctt-
gang-Jdylle mit leisem, aber bestimmtem Anßcnwelts-
tvne. Ein Satz , und das Mädchen war im Bett.
Dann die Decke hoch empor ziehend und mit gefal¬
teten Augenbrauen nach der Thüre blickend, rief sie;
„Wer ist's ?"

Ein entschuldigendes, Verzeihung erbittendes Mur¬
meln jenseits der Thür war die Antwort.

„Eh — Vater ! Bist Dn's ?"
Ein zweites Murmeln , bejahend, beschwichtigend,

bittend, aber zugleich dringlich und peremptvrisch, ließ
sich hören.

„Warte," sagte das Mädchen, und schon war
sie ans dem Bett nach der Thür hinübergesprnngen, hatte
den Riegel zurückgeschoben und rief nun , eben so schnell ins
Bett zurückgekehrt, dem draußen Harrenden zn ; „Nun sind
wir bereit, Vater ! "

Die Thür öffnete sich langsam und schüchtern. Die
breiten, stark gebeugten Schultern und der graue Kopf eines

über die mittleren Jahre vorgeschrittenen Mannes
schoben sich ins Zimmer. Allmälig folgten ein Paar
Beine und diesen ein Paar Füße , welche trotz der
prächtig gestickten Pantoffeln , in denen sie steckten,
einen höchst bedenklichen Mangel an Selbstvertrauen
zur Schau trugen. Als die Gesammterscheinungbei
einander war , ließ der , welchem sie angehörte, die
Thüre leise ins Schloß fallen und stand eine Art
Gespenst, welches vor sich selber Furcht empfindet,
mitten im Zimmer. Er schien offenbar entschlossen,
den Gegenstand, wegen dessen er heraufgekommen, um
keinen Preis selbst zur Sprache zn bringen. Das
Mädchen, dem diese Art und Weise nicht neu zu
sein schien, blickte ihn erst eine Weile ermnthigend
an , dann rief sie;

„Nur gesprochen, Vater , was gibt's ?"
„Du bist schon zn Bett , Djinny ?" sagte Mr.

Mac Closky bedächtig, und seine Augen glitten mit
dem Ausdruck allgemeinen männlichen Märtyrerthnms
und besondern väterlichen Stolzes zugleich über die
beiden Stühle mit den ans ihnen anfgebaiychtenflitt-
rigcnKostbarkeiten. „Und Du bist schon ausgezogen? "

„Ich bin."
„Gewiß, bist Du ! " sagte Mr . Mac Closky und

setzte sich vorsichtig auf den äußersten Rand des Bet¬
tes , indem er seine widerstrebenden Füße darunter
zwängte. „Ganz gewiß! " Nach einer Pause , wäh¬
rend deren er seinen kurzen struppigen Bart , der die
unverkennbarsteAehnlichkeit mit einer invaliden Stie¬
felbürste hatte , mit dem Innern seiner rechten Hand

rieb, fuhr er fort ; „Du hast einen lustigen Abend gehabt,.
Djinny ?"

„Ja wohl, Vater ."
„Waren sie Alle da?"
„Ja , der wüste Rance und Pork und Ryder und Jack

— Alle! "
„Und Jack" — wiederholte Mr . Mac Closky, und gab

seinen kleinen flackernden Augen einen ebenso vielsagenden,
wie forschenden Ausdruck. Als er jedoch dem stolzen, nn-
verwirrten , uneingeschüchterten Blick seiner Tochter begegnete,
schlug er den seinigen schnell wieder nieder und verschanzte
sich hinter ein verlegenes Husten.

„Auch Jack war da, ja, " entgegnete Jenny mit voll¬
kommenster Seelenruhe, „und er hat mir das Heimgeleit
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gegeben, Vater ." Sie machte eine Pause, um ihre Hände
unter dem Kopf zusammenfaltend, eine bequemere Lage an¬
zunehmen. „Und er stellte mir wieder die Frage von neulich.
Ich habe ihm Ja gesagt. Es wird bald sein, Vater , sehr
bald. Wir werden erst in Fonr Forks in seinem eigenen
Hanse leben, nächsten Winter aber wird nach Sacramcnto ge¬
zogen. Ich denke, es ist gut so, Vater , — nicht?" Und sie
gab dieser Frage durch einen leichten Stoß mit dem Fuße
unter der Bettdecke einen Nachdruck, der Mr . Mac Closky
schnell ans dem Nachdenken, in welches er Plötzlich verfallen
schien, zu sich brachte.

„Ganz gewiß, ganz gewiß," rief er auffahrend. Dann,
die Falten der Bettdecke zärtlich streichelnd, setzte er hinzu:
„Hättest gar nichts Besseres thun können, Djinny . Es ist
kein Mädel in ganz Tnolumne Connty , das es glänzender
hätte treffen können, auch wenn ihm die Möglichkeit dazu
geboten wäre." Eine neue, ziemlich lange Pause trat ein.
Endlich faßte er sich ein Herz und sagte:

„Djinny !"
„Vater ? "
„Du bist zu Bett und ausgezogen?"
„Aber Vater —"
„Und Du könntest nicht wieder aufstehen und Dich noch

einmal anziehen? Könntest Du nicht? " Und Mr . Mac
Closky warf einen flehenden Blick nach den Stühlen mit der
Ballansrüstnng seiner Tochter hinüber. „Du könntest Dich
nicht wieder anziehen?"

„Aber warum, Vater ?"
„Könntest Dich nicht noch einmal in all' das da werfen?

Nicht eben in Alles, nur ein Etwas davon? Auch, wenn ich
Dir helfe, nicht? Ich meine nicht bei Allem — sondern nur
dann und wann Dir ein Stück zureichte, eine Nadel — ein
Band oder — einen — Schuh?" Er musterte noch immer
das Chaos ans den Stühlen und nannte die wenigen Gegen¬
stände, welche er ans der weißen und rosenfarbenen Ver¬
wirrung von Gaze, Seide, Musselin und Spitzen herans-
zncrkenncn vermochte.

„Wo hast Du Deine Sinne , Vater ? " rief Miß Jenny
und saß ihm, mit mächtigem Kopfrnck ihre schimmernde Gold-
mähnc nach hinten schleudernd, plötzlich aufgerichtet gegenüber.
Mr . Mac Closky rieb seinen Bart heftiger, als zuvor und
rückte ein Paar Zoll zurück. Dann sagte er , ohne der Frage
seiner Tochter weiteres Gewicht beizulegen:

„Djinny , willst Du wissen was los ist? Es ist ein
Fremder da , d. h. ein Fremder für Dich, mein Schatz, aber
ein Mann , den Dein Vater lange genug kennt. Er ist seit
einer halben Stunde da und will bis vier Uhr bleiben, bis
die Postkutsche vorüberkommt. Nun möchte ich, Djinny , Liebe,
daß Du herunterkommst und mir ihn unterhalten hilfst. Es
nützt nichts, Djinny, " und er hob die Hand , als wolle er
jedem Einwand im vorhinein abschneiden, „es nützt nichts,
— zu Bett läßt er sich nicht schicken, — Karten will er auch
nicht spielen, — noch weniger ist bei ihm mit Whiskey an¬
zukommen. So lange ich ihn kenne, war er immer der kritt-
lichste, hochfahrcndste, absonderlichste Kauz, den wir hier rund
herum haben."

„Was heißt das : hier rund herum?" unterbrach Miß
Jenny die väterliche Rede mit einer gewissen Schärfe.

Mr . Mac Closky schlug die Augen nieder. „Wäre er
nicht heute Nacht ans einem weiten Umweg hergekommen, blos
um mir einen Dienst zu leisten, Djinny , — ich würde Dich
nicht hernnterrufen. Ich würde es gewiß und wahrhaftig
nicht. Aber weil ich weiß, daß ich allein gar nichts mit ihm
anzufangen verstehe, meine ich, Du kommst herunter und —
und machst ihn fest, Djinny , — wie die Andern."

Miß Jenny zuckte ein wenig ungeduldig die Achseln.
„Ist er alt oder jung ?"
„Jung genug, Djinny , aber er weiß einen Berg , —

ein ganzes Gebirge von Dingen."
„Was treibt er?"
„Nicht viel, meine ich. Er hat in der Qnarzmühle von

Fonr Forks Geld gemacht und reist viel herum. Ich habe
anch gehört , daß man von ihm gesagt hat , er mache—
Poesie, — Verse, — Du weißt doch, Djinny ?" Diese dirccte
Frage fand darin ihre Erklärung , daß Mr . Mac Closky
sich bei dein Wort „Poesie" unwillkürlich an gewisse fein-
gedruckte Strophen erinnerte , die seine Tochter „Mottos " zu
nennen und als Umhüllungen nicht minder zuckerreichcn In¬
halts verehrt zu bekommen Pflegte.

Miß Jenny kräuselte ein wenig ihre Oberlippe. Sie
hegte jene nnumwnndene Verachtung für Alles, was in der
Phantasie seinen mütterlichen Boden hat , welche in der Regel
von physischer Gesundheit strotzenden Wildlingen eigen ist.

„Nicht, daß ich Dir damit einen Wink geben will, Djinny,"
fuhr Mr . Mac Closky, seinen Bart in nachdenklicher Weise
reibend, fort, „ihm von Poesie zu reden. Es sind noch keine
fünfzehn Minuten her , daß ich selber es that . Dann stellte
ich die Whiskcyflasche vor ihn hin. Dann zog ich die große
Spieldose auf und trug sie zu ihm nach dem Parlor hinüber
und sagte freimüthig und offen, wie es einem Manne gegen
den andern gczienit: .Denkt, daß das Ding Euch gehört, und
laßt dasjenige von seinen Stücken, welches Ihr für das feinste
haltet , so oft wiederholen, wie Ihr wollt!' Aber nun hät¬
test Du ihn rasen sehen sollen, Djinny , und die Namen hö¬
ren , die er mir gab. Die Namen, Djinny, " und wie erklä¬
rend setzte er hinzu , „freilich er kennt mich anch lange und
genau genug."

Offenbar hatte sich Miß Jenny das letztere bereits allein
combinirt.

„In zwei Minuten bin ich unten, Vater . Aber sage ihm
nichts davon, und sage ihm ja nicht, daß ich bereits zu Bettwar ."

Air . Mac Closky's Gesicht strahlte. „Warst immer mein
gutes Mädel , Djinny, " ries er und beugte sich vor , um in
überströmendem Dank ihre Stirn zu küssen. Aber Jenny
erfaßte ihn bei beiden Handgelenken und hielt ihn so einigeMinuten.

„Vater," sagte sie und versuchte mit dem großen, vollen
Licht ihres Auges seinen scheuen, nnstäten Blick festzuhalten,
„Bater , alle die Mädchen, die heute Abend da waren, hatten
irgend Jemand , der mit ihnen war . Mame Robinson hatte
ihre Tante , Lucy Rance ihre Mutter , Kate Pierson ihre
Schwester — alle hatten sie irgend ein anderes weibliches
Wesen mit sich. Vater , lieber Vater, " und ihre Lippe zit¬
terte , da sie weiter sprach, „ich wünschte, Mutter wäre nicht

gestorben, als ich noch gar so klein war . Ich wünschte, es
wäre noch irgend eine Frau in der Familie außer mir . Ich
bin nicht einsam bei Dir und mit Dir , und fühle es auch
nicht so, — aber es sollte irgend Eine da sein, wenn die
Zeit für mich und Jack kommt — und —"

Ihre Stimme erlosch, aber nicht der Blick ihrer großen,
treuherzigen Augen, die nach wie vor auf sein Gesicht gehef¬
tet waren. Mr . Mac Closky, dessen Blicke ganz und gar
von dem Muster der Bettdecke in Anspruch genommen wur¬
den, versuchte etwas Tröstendes hervorzubringen.

„Es ist auch keines von allen den Mädchen, wie Du bist,
Djinny , mein Liebling, und mit einer ganzen Arche von
Tanten , Müttern und Schwestern würden sie nicht fertig be¬
kommen, was Du allein fertig bekommen hast. Es ist nicht
Eine darunter , die nicht ihre ganze Sippschaft hingäbe, um
das zu erreichen, was Du jetzt hast. Und was die Mutter
anbelangt , Djinny , mein Herz , so laß das nur — Du wirst
Deine Sache besser machen ohne sie." Er zerrte seine Füße
unter dem Bett hervor und schritt zur Thüre . Als er ihren
Griff gefaßt hatte , wandte er sich noch ein Mal um und
sagte in seiner beschwichtigenden Manier : „Du kommst doch
gerne, Djinny ? So komm auch schnell!" Und schon waren
Kops und Schultern ans der Thür heraus und hatten anch
die widerstrebenden Beine mit den gestickten Pantoffeln daran
hinter sich hergezogen.

Als Mr . Mac Closky den Parlor betrat , war sein un¬
ruhiger Gast daraus verschwunden. Die Whiskey-Caraffc
stand unberührt ans dem Tisch. Drei oder vier Bücher lagen
ans der Erde. Eine Anzahl photographischcr Ansichten von
der Sierra Nevsda waren über das Sopha verstreut. Zwei
Schlummerkissen, eine Zeitung und eine mexikanische Decke
endlich lagen ans dem Tcppich und ließen darauf schließen,
daß hier eben Jemand versucht habe, in liegender Stellung
zu lesen. Die weißen Vorhänge der hohen, ans die Veranda
hinausführenden Glasthüre aber, welche, seit das Hans stand,
nur als Fenster gedient hatte, verriethen durch ihre wallende
Bewegung den Weg, welchen der Flüchtling sich gebahnt. Mr.
Mac Closky rieb seinen Bart mit einer Verzweiflung, als
wolle er ihn für immer aus dem Gesicht, dem er zu so hoher
Zier gereichte, tilgen. Er blickte auf den kostbaren, in Sacra¬
mcnto um fabelhaftes Geld gekauften Teppich, auf die rothen
Seidenbezügc und die Rosenholz-Möbel, unerhört in der bis¬
herigen Geschichte von Tnolumne Connty , ans die gegypsten
Wände und die massiv eingerahmten Chromos daran , und
dann blickte er durch das offene Fenster hinaus , nach dem
Barbaren , der ohne Gefühl für diese sybaritische Pracht es
vorziehen konnte, seine Cigarre mitten ans der vom Mond
beschienenen Heerstraße zu rauchen. Dieses Zimmer, die Be¬
wunderung , die Anbetung und der tödtliche Neid von ganz
Tnolumne — in seinen Augen war es Nichts — hatte es
ein vollständiges Fiasco gemacht! Und wie dem Zimmer
mochte es schließlich anch der „Rose" ergehen! Auch ihr Duft
mochte sich dem Empfindungslosen gegenüber am Ende gar
als machtlos erweisen?!! Mr . Mac Closky schüttelte den
Kopf — er fühlte , daß er in seinen Voraussetzungen denn
doch zu weit ging. „Nein," murmelte er, „ich kenne Djinny,
sie macht ihn schon noch fest!"

Er trat ans die Veranda durch den von seinem Gast neu¬
geschaffenen Ansgang. Kaum erblickte ihn der Fremde , als
er auch über die Straße setzte. Auf fünf Schritt von seinem
Wirth machte er Halt . „Ihr alter , zudringlicher Nachtalp,"
sagte er in einer tiefen, nur dem, welchem sie galt, vernehm¬
lichen Stimme und mit trefflich gespieltem Ingrimm in Ge¬
sicht und Ton, „warum kriecht Ihr nicht in Euer Bett ? Sagte
ich Euch nicht, daß Ihr Euch trollen und mich hier allein
lassen solltet? Im Namen von Allem, weis blödsinnig und
altersschwach ist, warum hört Ihr nicht ans, hier herum zu
spuken!? Oder wollt Ihr mich mit Eurer Gegenwart um den
Verstand bringen, wie vorhin mit Eurer verwünschtenSpiel¬
dose, die ich eben unter die Bäume dort drüben geschlendert
habe, und die doch nicht aufhört, mit diesem Geklimper diese
wundervolle Nacht zu entweihen? Es dauert noch andert¬
halb Stunden , bis die Postkutsche vorbeikommt, könnt Ihr
auch nur einen Moment so hirnverbrannt sein, zu glauben,
ich wäre im Stande , Euch bis dahin um mich zu leiden? Und
warum sprecht Ihr nicht? Schlaft Ihr etwa ans Euren Bei¬
nen? Ihr wagt doch nicht etwa damit andeuten zu wollen,
daß Ihr die Unverschämtheit habt , zu Euren sonstigen aus¬
gezeichneten Eigenschaften auch noch Mondsucht hinzuzufügen?
Und wenn anch, Euch gibt selbst Mondsucht nicht das Recht,
in Gesellschaft einzudringen, wie die unsere."

Ein Anfall von nervösem Husten machte diesem außer¬
ordentlichen Rcdecrgnß ein Ende. Halb sitzend, halb gegen
die Veranda gelehnt, kehrte der Fremde seinem Gastfrcnnde
das Antlitz und einen Theil seiner schlanken, eleganten Gestalt
zu. Der untere Theil des aufwärts gekehrten Gesichts trug
den Ausdruck halb spöttischer, halb blasirter Unzufriedenheit,
dem sich hin und wieder ein Zug physischen Leidens hinzn-
gesellte. Aber Stirne und Brauen waren frei und stolz, und
ein Paar leuchtender, dunkler Augen hielten über oem launen¬
haft -empfindlichen Munde fröhliche Wacht.

„Ich wollte eben ins Bett gehen, Ridgeway," sagte Mr.
Mac Closky, „aber meine Tochter Djinny kam gerade von
Robinson's heim, wo es Musik und Tanz gegeben, und will
sich noch nicht niederlegen. Ihr wißt ja , wie junges Volk
ist , Ridgeway. So denke ich denn , daß es das Beste ist,
wenn sie ein wenig hereinkommt, und wir einen Schwatz zu
Dreien haben."

„Alter verlogener Heuchler, Ihr !" siel ihm Ridgeway
ins Wort . „Bor einer vollen Stunde schon kam sie zurück,
wie die Reiter -Escorte, die noch jetzt um das Hans herum¬
gespenstert, Euch sofort bezeugen könnte. Meine Ansicht von
der Sache ist, daß Ihr , ein alter Idiot , wie Ihr es seid,
das Mädchen ans dem Bett geholt, blos damit wir uns hier
unten bis vier Uhr noch gegenseitig langweilen sollen."

Mr . Mac Closky war durch diesen offenbaren Beweis
übernatürlichen Scharfsinnes von Seiten seines Gastes zu sehr
außer Fassung gebracht, um antworten zu können. Ridgeway
weidete sich für einige Momente mit leuchtenden Augen an
seines Opfers Verwirrung , dann fragte er in halb grimmigem,
halb spöttischem Ton:

„Wo habt Ihr das Mädchen eigentlich hcr ?"
„Es ist Naucy's Kind."
„Eures Weibes?"
„Ja , aber seht Ihr , Ridgeway" — und Mr . Mac Closky

legte eine beschwörende Hand ans den Aermcl des Angeredete»
„seht Ihr , ich möchte nicht, daß Ihr ein Wort darüber -»
Djinny sagtet. Sie denkt, ihre Mutter sei todt , sei in M.
souri gestorben, und —"

Hier rollte Ridgeway in einem plötzlichen Wuthausbrut
beinahe von der Veranda herunter . „Guter Gott !" rief es
„Ihr glaubt als Geheimniß vor ihr halten zu können,
jeden Tag , jeden Augenblick als Thatsache vor sie hintrete»
kann? Glaubt , daß es möglich ist, sie in Unwissenheit übe.
Etwas aufwachsen zu lassen, Ivas ein Mal zu erfahren dvj
ihr heiliges Recht ist? Glaubt , daß Alles, was Ihr gethan
etwas Anderes gewesen, als das Schmieden eines Donnerkeils
mit dem gerade jetzt irgendein beliebiger Mensch sie in irgend
einem Augenblick zerschmettern kann? Glaubt das" — und
wieder ging seine Stimme in jenem plötzlichen nervösen Husy»
unter . Und so stark war der Anfall dieses Mal , daß c,
einen feuchten Glanz in die übermüthigen , nach Mac Closh
hinübcrschanendcn Augen trieb , der seinerseits unter dieß,«
Blick rathloser als je an seinem vielgeprüften Bart herumricb.
Endlich stammelte er:

„Aber Ihr kennt sie nicht, wie sie ist, Ridgeway. Seht
nur erst, wie sie den Kopf trägt , höher, sage ich Euch, und
fester, als Eine von ihnen Allen! In einem Monat he»
rathet sie und heirathet den reichsten Mann im Connty,
Ashc! Und der," fuhr er den Kopf emporhebend fort, ,H
nicht der Mann , ruhig dabei zu sitzen, wenn ein Wort über
seine Frau oder seiner Frau Verwandte fällt. Doch still
das ist ihr Tritt ans der Treppe."

Und Miß Jenny trat in den Parlor , durchschritt ihn
dem Geräusch folgend, welches sie ans der Veranda hört/
und stand nun in der von Ridgeway gewaltsam geöffneten
Glasthür , wie in einem Rahmen. Und wir glauben nicht,
daß viele Rahmen je ein schöneres Bild umschlossen, als dieses.
Obwohl einfach und in Eile , hatte sie sich doch so gefällig
anzuziehen verstanden, daß die Gestalt in ihrer ganzen Präch¬
tigkeit dastand, und daß sie in ihrem hellen Kleide und mit
dem goldumschimincrten Haupte thatsächlich eher einem Bilde,
denn athmender Wirklichkeit glich.

Die Vorstellung durch Mr . Mac Closky war einfach imd
kurz. Nachdem Ridgeway sich die Thatsache vergegenwärtigt
hatte , daß es halb drei Uhr Morgens war , daß die Wange
der Tuolnmner Rose so thaufrisch glänzte wie nur diejenige
einer ihrer Schwestern im Garten , und daß sie wahrscheinlich
ohne eine Ahnung von Goethe's Wonnegestalt zu haben, jnst
wie Margarethe aussah , ehe sie Faust zum ersten Mal er¬
blickte: nachdem er sich dies Alles vergegenwärtigt , bcgaim
er zu sprechen. Und wie ganz anders , als wir ihn bisher
gehört, wie zutraulich, wie mild, ja , wir wagen es zu sage»,
wie empfindsam! Als Miß Jenny , deren männlicher Umgang
seit ihrer Jugend nur aus einer Art von Enakssöhnen bc
standen, und die sich ihrer Herrschaft über diese Sorte von
Männlichkeit als eines unbestrittenen Factums bewußt war,
sich plötzlich hier in dieser schlanken und feinen Gestalt einer
ganz neuen und fremden Macht gegenüber fand, war sie zu¬
erst eingeschüchtert, unbehaglich, abwehrend. Als sie sich jedoch
überzeugte, daß diese Macht, ans welche ihre eigenen Reize
keinen von allen den Eindrücken hervorzubringen schiene»,
welche sie gewöhnt war , von ihnen hervorgebracht zu sehe»,
eine freundliche, wohlwollende und zugleich unwiderstehliche
war , gab sie sich selbst ans und zerbrach alle ihre bisherige»
Götzenbilder, um ihre Scherben zu Füßen des neuen Idol-
zu legen. Und mehr als das — sie gestand dies offen ei».
Ehe eine halbe Stunde vergangen, war Ridgeway im Besitz
aller mit ihrem früheren Leben verknüpften Thatsachen und,
wie wir fürchten, anch aller ihrer Gedanken — einen aus
genommen. Mr . Mac Closky aber, der seinen Gast mit
abergläubischenAugen zu betrachten begann, so verändert
fand er ihn , schlich in eine Ecke der Veranda , ließ sich dorl
nieder und entschlief, nachdem er noch Etwas , wie: „Sie mach
ihn doch noch fest," in seinen nun endlich anch zur Ruhe
kommenden Bart gemurmelt.

Es war eine schöne Stunde für die jungen Leute. Für
das Mädchen war sie voll des ganzen Reizes der Neuheit,
und sie überließ sich ihm, weil dies so war , ungleich freier
und harmloser, als ihr in Betreff des Wesens und der Folge»
derartiger Situationen ungleich erfahrener Gefährte. Trotz
dieser Erfahrenheit müssen wir ihn jedoch davon freispreche»,
daß er sich zur Anknüpfung einer Liebelei aufgelegt fand.
Wir glauben überhaupt nicht, daß dies seine Gewohnheit war.
Ja , wir sind gewiß, daß er zu allen Zeiten von dem Ge¬
danken irgendwelcher Leichtfertigkeit gegen eine Frau , vo»
der er sich cingestand, daß sie ihm Liebe einflöße oder ein¬
flößen könne, mit Entrüstung zurückgewichen wäre. Leider
war er ein Poet und , gleich den meisten seiner Gefährte»,
in der Theorie ein größerer Held, als im Strudel des That¬
sächlichen. Und da er neben einer äußerst hohen Meinung
vom weiblichen Geschlecht einen guten Theil heißes Blut besaß,
so schien ihm jedes neue Gesicht nur zu leicht eine neue Mög¬
lichkeit zu eröffnen, sein Ideal endlich ein Mal realisirt zu
sehen. Ein besonderes Glück für ihn , wenn auch nicht sür
die verschiedenen Göttinnen, vor denen er ans seinem Lebens¬
wege bereits das Knie gebengt, war es dabei, daß er sich eine
Frische und Unberührtheit zu bewahren wußte, welche de»
ausgesprochensten Gegensatz zu der blasirten Sicherheit sonstiger
galanter und in Galanterien lebender Männer bildete, uiid
durch welche er, ohne es zu wollen, in der gefährlichsten Weise
täuschte. Dieser ewige Frühling des Wesens war es, der ihn
iclbst den besten und gediegensten Frauen theuer machte, der
sie stolz sein ließ, über ihn eine Art Schutz, wie über Eine»,
der leicht zu Schaden kommen mag, wenn nicht nach ihm ge¬
sehen wird , auszuüben und sich in Betreff seiner der bedenk¬
lichsten aller Gcsühlscombinationcn— empfindsamer Zärtlichkeit
in der Maske erhabensten mütterlichen Wohlwollens — hin¬
zugeben. Er war es auch, der Jenny sofort jenen knaben¬
haften Zug in seinem Wesen entdecken ließ, der auf weibliche
Fürsorge angewiesen ist und zwar hier in einem Grade an¬
gewiesen schien, daß sie es ganz selbstverständlich fand, ihm
ihre Begleitung für den Fußweg anzubieten, ans dem die
Haltestelle der Postkutsche am leichtesten zu erreichen war-
Sie hielt es für geboten, ihn mit ihrer überlegenen Kenntuil,
der Oertlichkcit davor zu bewahren, allen Widerwärtigkeiten
zu begegnen oder gar verloren zu gehen, womit wir freilich
nicht andeuteil möchten, daß sie ihn vor Wölfen und Bärc»
und sonstigen großen Raubthicrcn beschützen zu müssen ver¬
meinte, sondern nur ans die plötzlich in ihr erwachende Be¬

te
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iMinh vor den mehr katzenartigen Angriffen anspielen wollen,
welche ihres reizenden Poeten von Seiten Mame Robinson s
»der Lnct) Rance's , die wahrscheinlicherweise in irgendeinem
Hinterhalt auf ihn lauerten , harren mochten.

Es war eine köstliche Nacht. Der Mond neigte sich
lMsanl dem schneeigen Hochgkbirgskamme zn. Seltsame
Düfte  schwammenin der Lnst. Ein starker Harzgernch trieb
von den Wäldern herüber nnd befeuerte das Blut in ihren
<Wru zn schnelleren Pulsen. War es ein Wunder , daß sie
mir »nt Bedauern den hellschimmerndenFußweg kurz nnd
immer kürzer werden sahen? Daß sie nur widerstrebend
dm niedrigen Hügel hinanstiegen, ans dem es zn scheiden
^jt ? Und daß, als der Gipfel erreicht war , selbst das ke¬
nnende Wort den gefesselte» Lippen versagte?

Und so standen sie dort oben, still nnd allein. Ringsum
Nin Geräusch, keine Bewegung, weder ans der Erde , noch in
dm Wäldern, noch in den Lüsten. Sie Hütten das einzige
Menschenpaar sein nnd denken können, daß diese ganze gött¬
liche Erde mit ihrem flammenbesäten Dach von tiefdnnkelstem
Azur nur da sei, um ihnen zn Füßen zu liegen. Und als
der Gedanke sie ergriff, wendeten sie sich in plötzlichem Jnstinct
einander  zn — ihre Hände begegneten sich — und dann
ihre Lippen in einem einzigen, langen Kuß.

In diesem Augenblick drangen ans dem silbernen Duft,
v>den die Landstraße verschwamm, ein Ton, wie das Knallen
riner Peitsche herüber , dann fernes Rollen von Rädern und
Trott von Pferden — nnd Jenny glitt hinweg vom Hügel —
ohne sich umzuwenden — ein weißer Mondstrahl über den
dunkeln Wiesengrnnd. Zwischen den Bäumen nnd Sträuchern
vor dem Hause glänzte sie noch einmal ans — dann erlosch
sie in dem Schatten der Veranda . Vorbei an ihrem schla¬
fenden Vater schritt sie und dachte nicht daran , ihn anfzu-
Ivecken nnd der kühlen Nachtlnft zn entziehen. So stieg sie
die Treppe zn ihrem Zimmer empor, dessen Thür sie ver¬
riegelte. Dann eilte sie an das Fenster und weit die Vor-
döiige anseinanderschiebendsank sie ans die Kniee nnd lauschte
dinans in die Ferne . Ein scharfer Pfcrdegalopp, auf der
s,einigen Straße weithin schallend, schlug an ihr Ohr — aber
c-z war nur ein einzelner Reiter , dessen Gestalt eben in das
Tannendnnkel tauchte, darin sich die Straße weiter unten
verlor. Zn leder sonstigen Zeit hätte sie den Reiter erkannt,
in diesem Moment harrten ihre Augen nnd Ohren etwas
Anderem, ganz Anderem entgegen. Und nun kam dieses
Andere mit zwei tanzenden, gleich feurigen Augen leuchtenden
Achtern, mit einem klingelnden Getön metallbehangenen
Pferdegeschirrs nnd mit dem Takt von Hufen, der ihren
Herzschlag zn gleichem Takte beflügelte, kam und schwand
vorüber, wie es gekommen. Vorüber —, sie drückte ihre
glühende Wange gegen den kalten Fensterrahmen. Ein Ge¬
fühl der Einsamkeit, des Abgetrenntseins von Allem überkam
sie, wie sie es noch nie empfunden — wie sie nie gedacht, daß
sie es je hätte empfinden können.

Sie erhob sich nnd blickte umher. Durch ihre Thränen
hindurch sah sie, daß noch Alles war wie vordem. Dort stand
dos Bett, dort der kleine Toilettentisch, nnd ans dem Kamin¬
sims in der vergoldeten Vase blühten die Rosen frisch nnd

^ flüchtig, wie sie sie am Abend vorher getragen. Alles war da
^ - und doch war Alles so ganz anders . Die Rosen hätten

längst verwelkt sein müssen, so lange schien es ihr her zn sein,
dch sie sie im Haar nnd an der Brust gehabt. Und diese
msien Hüllen nnd Bänder ans den beiden Stühlen , sie konnte
ck kaum noch denken, daß sie in ihnen cinhcrgegangen war.
»nd wieder zog sie's nach dem Fenster, nnd wieder sank sie
vor ihm in die Knie nnd legte den Kopf ans die gefalteten
Hände, über welche hinweg ihre losen Haare bis ans die Erde
dnabflnthetcn. Der Mond war längst hinter der schneeigen
Brustwehr der Sierra versunken! die Sterne erbleichten all-
ilälig, wie ihre Wangen ; ein feiner schneidender Zug machte
je srvsteln bis ins Herz hinein — und noch immer starrte
ic mit weitgcöffnetcn Augen, welche nichts, als die graue
lischt sahen, dcni kommenden Morgen entgegen.

Und er kam, mit violetten Schleiern, die sich zu Purpur
lrandclten, mit Purpur , der in ein Meer von Rosenglnth
hinübcrschwamm, mit Rosengluthen, die bald als lichtes Gold
den ganzen Himmel übcrflammten. Der kleine dunkelgestrichene
3>nm vor dem Hause, der mit dem scheidenden Monde nn-
sichtbar geworden, wurde mit der kommenden Sonne anfs
mie sichtbar. Der kleine dunkle Zaun — aber was war
das, was sich an dem kleinen dunkeln Zaun regte — hinüber-
wllte und nicht konnte — eine kümpfcndc Mcnschenform, zn-
nicksallcnd nach jedem Versuch, wie eine gliederlose Masse?
Jenny stand hochaufgcrichtetnnd sah mit Augen, die Alles
waren, was in diesem Moment an ihr lebte, hinüber. Nun
lchoß es ihr wie Blut , wie der ganze Abglanz des flammenden
Himmels über Schultern nnd Antlitz — nun stand sie wieder,
weiß wie die Wand, an die sie sich für einen Augenblick lehnte.
!lnd dann kam Leben, wildes Leben in ihre Gestalt. Mit
einem Satze war sie an der Thür , mit einem zweiten nnd
drillen die Treppe hinunter . Nun flog sie mit wehendem
iiloldhaar nnd flatternden Kleidern über den Garten hinweg,
lind nun , drei Schritte von dem kleinen dunkeln Zaun cnt-
IMit, stieß sie einen Schrei aus — der erste, der sich diesen
holzen Lippen entrang — der Schrei einer Mutter über
Mein getroffenem Kinde, einer Tigerin über ihrer erwürgten
Brnt, der Verzweiflung über ihrer gemordeten Liebe. Und
dann war sie über den Zaun hinweggesetzt und kniete neben
-udgeway, der blutend nnd erschöpft an ihrer Brust lag.

„Mein Junge , mein armer , armer Junge , wer that
dies?"

Ja , wer hatte dies gethan? Seine Kleider waren mit
Ztaub bedeckt, seine Weste aufgerissen, sein Taschentuch aber,
voll und schwer von Blut , welches es nicht zn stillen vermochte,
siel eben zur Erde nnd enthüllte eine klaffende Wunde unter¬
halb der rechten Schulter.

„Ridgeway, mein armer Junge , was ist geschehen?"
Ridgeway öffnete langsam seine blau unterlaufenen Lider

und sah ihr ins Gesicht. Ein Blitz des Mnthwillens schoß
in seinen dunkeln Augen ans , nnd ein Lächeln kämpfte sich
über seine blutlosen Lippen, als er jetzt flüsterte;

„Es war — Dein Kuß, Jenny — Dein Kuß, der das
Ahan, Liebe. Ich hatte vergessen, wie hoch im Preise —
bsr Artikel hier ist. Aber es macht nichts — Jenny — gar
nichts!" Und indem er ihre Hand ans seine eiskalten Lippen
We, stieß er noch hervor ; „Er war — es werth !"
und brach bewußtlos zusammen.

Jenny sprang auf nnd blickte mit wilden Blicken umher.
Dann , in plötzlicher Entschlossenheitsich zn dem leblosen
Manne niederbeugend, hob sie ihn mit siegreicher Kraft in
ihren Armen empor nnd trug ihn davon , als sei es ein
Kind. Und als ihr Vater , eben von seinem Schlaf ans der
Veranda erwachend, dem seltsamen Geräusch, das ihn aufge¬
weckt hatte, entgegensah, erblickte er die Gestalt einer Göttin
hoch aufgerichtet nnd im Triumph ans das Haus zuschreitend,
eine goldene Wolke um das Haupt nnd die Gestalt eines
regungslosen Mannes an der mächtig athmenden Brust , an
der noch nie ein Mann gelegen — eine Göttin , auf deren
wortloses Gebot er aufsprang, ihr die Thür zn öffnen nnd
ihr zn helfen die Last niederzulegen. Als sie aber nun dalag,
die bestaubte, blutende Last, ans den rothen Seidenkissen des
Sophas , da war auch die Göttin verschwunden, und nichts
blieb, als ein jammerndes, zitterndes Weib, welches die Hände
rang und die Worte ansstieß; „Ich habe ihn gemordet —
ich nnd meine Schlechtigkeit!" nnd dann selbst leblos neben
dem Leblosen niedertanmelte.

Alles aber, was Mr . Mac Closky vermochte, war, seinen
Bart mit unsicherer Hand zn reiben nnd einige unverständ¬
liche Laute von sich zn geben, die so viel besagen sollten wie;

„Djinny hat ihn wirklich fest gemacht!"
(Schlnb folgt .»

Alexander Puschkin.
Von Wilhelm Goldbaum.

Für Alles ist ' ne Zeit zur Hand.
Und Alles trägt der Stunde Zeichen —
Der Greis ist lächerlich als Fant.
Der Jüngling , will er ehrbar schleichen.
Die Menge weiß nicht , das; sich wohl verträgt
Die Karte mit dem Vers , der Wein mit Plato 's Feier,
Und unter loser Streiche dünnem Schleier
Oft Geistesadel und Gemüth sich regt.

Vom jungen Puschkin.

Durch gcdankcnlose Parallelen ist an den Manen großer
Dichter schon manche Unbill verübt worden. Enthusiastische
Ueberschwenglichkeit nnd kritische Dürftigkeit waren allezeit
mit hinkenden Gleichnissen rasch bei der Hand, um das ge¬
sunde Urtheil durch das wohlfeile Surrogat der Vergleichnng
zn ersetzen. Es gab in der deutschen Literatnrgeschichtschrei-
bnng eine Epoche, während welcher man von Goethe nicht
reden konnte, ohne ihn an Schiller, und nicht von Schiller,
ohne ihn an Goethe zn messen. Nicht der Schatten eines
fruchtbaren Gedankens war in dieser Gegenüberstellung ent¬
halten ; gleichwol meinten hyperklnge Silbenstecher, unsere
beiden Dichterfürsten unausgesetzt gegeneinander abwägen zn
müssen. Auch die beiden größten Poeten des Slaventhums,
Adam Mickicwicz nnd Alexander Puschkin, sind dem Schicksal
nicht entgangen, der eine als „polnischer Goethe", der andere
als „russischer Byron " glorificirt zn werden. Es steckte mehr
Ehre, als Gerechtigkeit in diesen Prädicaten . Weder Puschkin
noch Mickiewicz verdienen es , um einer zweifelhaften Phrase
willen ihres nationalen Charakters entkleidet und der Nach¬
ahmung fremder Muster geziehen zn werden. Hat man aber,
indem man Mickiewicz den „polnischen Goethe" nnd Puschkin
den „russischen Byron " nannte , nichts weiter sagen wollen,
als daß jener innerhalb der polnischen Dichtung den Rang
und die Bedeutung Goethe's in der deutschen, dieser innerhalb
der russischen Poesie die Stellung Byron 's in der englischen
Literatur anzusprechen berechtigt sei, so springt die Willkür
der Nomenclatnr nngernfen in die Augen. Mit dem näm¬
lichen Rechte hätte man Schiller den deutschen Shakspeare,
Voltaire den französischen Lessing heißen können. Das Miß¬
liche solches Schablonennrtheils hat aber schon Goethe in das
rechte Licht gesetzt, indem er sagte;

Wie aber kann sich Hans van Eyck
Mit Phidias nur messen?
Ihr müßt , so lehr ' ich allsogleich,
Einen um den Andern vergessen.

Die AbhängigkeitPuschkin's von Lord Byron ist nament¬
lich wiederholt mit der angeblichen Aehnlichkcit begründet
worden, welche man zwischen dem „Eugen Onägin" des russi¬
schen nnd dem „Don Juan " des britischen Dichtcbs zn finden
meinte. In Wahrheit ist aber diese Aehnlichkcit nur in sehr
geringem Maße vorhanden. „Engen Onägin" ist ein Aristo¬
krat , welcher sich fruchtlos an der schweren Kunst, zn leben,
abmüht. Als sich das Glück ihm einmal anbot, da schlug er
es in unseliger Verblendung aus ; nun jagt er ihm rastlos
nach, aber es ist zn spät, nnd trotz des geistigen nnd seelischen
Reichthums, über welchen er verfügt, geht er trostlos an der
Leere des eigenen Herzens zn Grunde. Eher könnte man
zwischen„Engen Onägin" nnd „Wilhelm Meister" eine Ver¬
wandtschaft entdecken, wenn nicht der harmonischeAbschluß
der Goethe'schcn Dichtung zn der schrillen Dissonanz, in welche
Puschkin's Poöm ansklingt, einen crassen Widerspruchbildete.
Hier aber , in ' der Lösung der Schicksale, liegt gerade bei
Puschkin das national -russische Moment. „Eugen Onägin" ist
Puschkin selbst, oder mindestens einer von seinen frühverdor¬
benen Jugendfreunden, mit denen er in dem Tanmelleben des
Lyceums von Zarskoje -Selo die hochstrebendstcn politischen
Utopien geplant hatte, von welchen er im entscheidenden Augen¬
blicke durch ein despotisches Verbannnngsdecret der Regierung
getrennt worden war. Wie hatte er sich doch so wohl gefühlt
in der Mitte dieser jungen Himmelsstürmer, der Bestnscheff,
Odejeffsky nnd Pnschtschin, welche an der Lectüre Ronssean's,
Diderot's nnd Voltaire's ihre Seele mit ungebundenen Frei¬
heitsträumen vollgesogen hatten ! Und wie innig hatte die in
der Schule besiegelte Freundschaft zusammengehalten, als sie
dem zaubervollen Parke von Zarskoje - Selo allesammt weh¬
müthig Valet sagten, um in der Czarenstadt an der Newa
mit berechtigten Hoffnungen ihre Beamtencarriörc zn beginnen!
Noch hatte Kaiser Alexander l . sich in die finsteren, miß¬
trauischen Reactionsgedanken nicht eingesponnen, welche er
wenige Jahre später von dem Wiener Congresse heimbringen
sollte; noch hatten die niederen Bcdientenseelen von dem
Schlage Araktschejeff's über ihn keine Gewalt erlangt, nnd er
fühlte sich mit heiterem Stolze als einen Zögling der fran¬
zösischen Aufklärer, als einen Verehrer Voltaire's nnd der
Encyclopädisten.

Im Jahre 1811 war Alexander Puschkin in das Lyceum
von Zarskoje-Selo eingetreten, ein zwölfjähriger Knabe ans
altem russischem Adelsgeschlechte, das ans die Romanosf's als
ans „neue Menschen" achselznckend herabzuschauen liebte. In
das schwere, phlegmatische Blut seiner Ahnen war ein Tropfen
heißer, afrikanischer Leidenschaft hineingefallen, denn sein
Urgroßvater von mütterlicher Seite war ein Hänptlingssohn
von dem Saume der Wüste gewesen, welchen der russische
Gesandte in Byzanz losgekauft nnd Peter dem Großen als
Präsent verehrt hatte. Der junge Wilde war in Wilna ge¬
tauft und unter dem Namen Abram Petrowitsch Hannibal
in die Umgebung des Czaren aufgenommen worden, als
dessen Liebling er in hohen Jahren nnd Würden verstarb.
Dieser afrikanische Blutstropfen hat manche Verwüstung an¬
gerichtet in der Familie des großen Dichters nnd auch den
Tod seines Vaters verschuldet, welcher als Siebzigjähriger
an einer nnerwiederten Liebe zn der halbwüchsigen Alexandra
Ossipoff sich verzehrte; er hat aber auch die Adern des Poeten
mit ungestümer Fenerglnth gefüllt nnd seine Seele mit einem
unbändigen Freiheitsdrang !! geschwellt, der sich nachmals
furchtlos sogar gegen die eiserne Despotcnhand des Kaisers
Nicolaus emporbänmte. Sechs Jahre währte der Cnrs in
dem Lyceum von Zarskoje- Selo , dann begann die Carriöre
in der üppigen , von Lust zu Lnst taumelnden Newastadt.
Puschkin hatte sich dem Collegium der auswärtigen Angelegen¬
heiten attachirt. Doch nur pro korrna,. Denn das Vergnügen
ließ ihn nicht los ; es schleifte ihn durch alle Kreise der Ge¬
sellschaft, durch alle Grade Rs Genusses, des rohen wie des
raffinirten , nnd gönnte es ihm doch einmal eine flüchtige
Pause , so nahm ihn eilig, als ob sie ihn zn verlieren fürch¬
tete , die Muse in Beschlag nnd warf ihm ihre köstlichen
Schätze verschwenderisch in den Schoß. Finster gingen ihm
seine Jngendfrennde ans dem Wege; sie brüteten in der von
ihnen begründeten „Gesellschaft des Nordens" über hochver-
rätherischcn Plänen wider den inzwischen unerträglich gewor¬
denen Despotismus des ehedem so volksfrcnndlichen Alexander.
Und sie haßten den einstigen Kameraden aus tiefster Seele,
weil er sich sorglos auf den Wogen des heiteren Gesellschafts¬
lebens schaukelte, von den Frauen verhätscheln nnd von den
Männern verwöhnen ließ , welche sein erstes Epos „Rnßlan
nnd Ludmilla" rückhaltlos bewunderten nnd ihn selbst wegen
seines schlagfertigen Witzes hyperbolisch den „jungen Voltaire"
nannten.

Eine Weile schien es , als ob der Grimm der Freunde
berechtigt, nnd der Poet den gemeinsamen Erinnerungen an
die Freiheit unwiederbringlich verloren wäre. Allein bald
genug erwachte in Puschkin sein besserer Theil. Sein Adels¬
stolz stemmte sich wider den Druck, der von dem Winterpalaste
her auf die Nation geübt wurde ; sein Selbstbewußtsein em¬
pörte sich gegen den Hochmuth der Schergen, mit denen der
Czar sich umgeben hatte. „O diese Romanosf's !" klagte er
in einem Briefe. „Sechs Puschkin's haben die Wahlurknnde
des ersten von ihnen unterzeichnet nnd zwei ihr Kreuz dar¬
unter gesetzt, weil sie nicht schreiben konnten. Und ich, ihr
schriftknndiger Nachkomme, was bin ich? wo bin ich?" Und
in dieser Stimmung streute er eine Legion von ätzenden
Epigrammen ans , gegen die Censur, die Polizei, die Häupter
der Behörden , so zornig nnd verwegen, daß die Schranzen
wie von einer Natter gestochen sich wanden nnd den Kaiser
um die Bestrafung des cinundzwanzigjährigen Frevlers be¬
stürmten. Alexander lächelte lange zn den Angstkrämpsen
seiner Creatnren ; er lächelte sogar noch über Puschkin's „Ode
an die Freiheit ", obwohl sie revolutionärer Gedanken voll
nnd im Munde der gesammten Jugend war . Aber schließlich
meinte er persönlich von dem kecken Brausekopf verletzt zn
sein, nnd seine Hand setzte hastig den kaiserlichen Namen unter
das von dem Günstling Araktschejeff hingehaltene Decret,
welches Alexander Puschkin nach den Eisfeldern Sibiriens
verbannte. Das Verbiet war hart , so hart , daß selbst Czar
Alexander sich am nächsten Tage seiner Grausamkeit schämte
und den hoffnungsvollsten der Söhne seines Landes anstatt
über den Ural in die Kanzlei des Gouverneurs von Südrnß-
land, nach Kischeneff, exilirte.

lSchluß folgt .)

Die Mode.

Paris , im Mai.
Noch sind kaum die Frühjahrsstoffe sichtbar geworden,

weil die kühle Witterung Alles zwang, sich warm zu kleiden,
und schon soll ich von Sommermodcn und Sommerstoffenbe¬
richten! Das kann ich nur , wenn ich Thatsache nnd Vermu¬
thung , Augenscheinliches nnd Wahrscheinliches zusammenstelle.

Aus den durchbrochenen, klaren Geweben wie Inn In-
ckion, Llrsnackins-Iainpas , Lrspons , sowie ans Gnipürestoffen
in Wolle nnd Seide wird man Ucberkleidernnd Volants an¬
fertigen, ans Snra.Ii, SieUisnns nnd Wollenstoffen nngarnirte
Kleider herstellen, an welche man , ungeachtet der Anstren¬
gungen unserer ersten Modistinnen nnd des Beifalls einiger
eleganten, stets zn jedem Opfer bereiten Damen , sich noch
immer nicht gewöhnen kann.

Das garnirte Kleid trägt den Sieg davon , zwar hat
man sich entschlossen, ein wenig nachzugeben nnd besetzt
die Prinzeßrobe , um das einfache Genre einzuführen, vorn
mit einem hohen Plissä-Bolant , auf welchem der Saum
des Kleides an der Seite mit einer Schleife gerafft ist; den
Hinteren Theil des Rockes versieht man mit einem breiten
Volant , Bausch nnd Schoß, eine breite Echarpe wird vorn in
schräger Richtung aufgesetzt nnd durch Schleifen befestigt.

Ans dieser Beschreibung sieht man , daß einfachere Toi¬
letten bereits einigen Anklang gefunden haben; wir sind so¬
gar dahin gelangt , daß Kleider ohne Tunika , mit weniger
Weite, als in früheren Zeiten , getragen werden. Die Aehn¬
lichkcit der nngarnirte » Kleider mit einem Morgenrock wird
allerdings verhindern , daß erstere sich vollständig einbürgern
nnd die früheren ganz verdrängen.

Kleider, deren Volants bis zur Taille reichen, hat man
aufgegeben; letztere zerdrückten sich leicht nnd gaben der Toi¬
lette ein verbrauchtes Ansehen. Costüme sind noch modern
nnd werden es bis zum nächsten Winter bleiben. Die un¬
bestimmten Farben werden sehr dunkel sein, wir bemerkten
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besonders die Nuance Lcnümv oder Retour cke Luresne,
»nd Braun in allen Farbcntöncn vom cnir So Russio
bis zum anir cke oüasseur.

Die baumwollenen Guipüregewcbc werden zu Ueber-
kleidern verarbeitet und ans farbigen Batistllcidern ge¬
tragen ! so könnte man zu einem rosa Untcrklcide rosa
oder blanc Guipürc wählen , und erzielte cineu wenig
kostspielige » und recht hübschen Anzug . Die Uebcrkleider
ans Scidcn -Gnipüre sind auf Unterkleidern aus Fayc
oder Foulard zu tragen.

Zu Reise - und Sccbadtoilctten wird man Costiimc
a »S dunkclblancm Wollcnstofs tragen ! man wählt zum
Rock meist glatten Stoss , zum Uebcrklcid Stoff von glei-
eher Farbe mit AtlaSstrcifen in alle » Nuancen . Diese
beiden Stoffe und einige Erfindungsgabe genügen , um
liübschc Toiletten zu arrangircn . Man könnte auch den
Rock ans gestreiftem Stoss mit Bausch , die Tnnika aus
glattem Stoff anscrtigcn ! letztere vorn straff gezogen,
eine Schürze mit Taschen imilircnd . ringsum mit einem
Plissü ans gestreiftem Stoff umgeben , schließt mit zwei
langen Enden ab . die unterhalb dc-Z Bausches geschlun¬
gen und sast bis zum Saum des Kleides hcrabsallcnd von
hübscher Wirkung sein würden . Die Taille Lorsvx -e-ilr-
innro ans glattem Stoss hat einen kleinen , den Hals um¬
schließenden Kragen , welcher , sowie der Schoß , mit ge¬
streiftem Stoff als Futter versehen wird ; die kleinen
Seitcntheilc sind so weit verlängert , daß sie unterhalb
des Schoßes geschlungen werde » ! die aus gestreiftem Stoff
hergestellten Acrmcl sind bis zum Ellbogen mit Knöpscu
verziert , oberhalb der letzteren ist der Acrmcl mit fünf
Blenden aus glattem Stoss umgeben , welche mit einer
Schleife an -Z glattem und gestreiftem Stoff abschließen.
Ein tlcinc -Z Mantclct mit Capuchon ans glattem Stoff,
mit gestreiftem Stoff garnirt , vervollständigt dies Costüm.

Wir verweilen noch bei der Beschreibung der Costiimc . um einer Neu¬
heit . des Costüms Henri III . zu erwähnen.

Dieses sehr elegante Costüm besteht aus Seide und wird mit Schmelz-
stickerci verziert ! doch wird man es auch aus blauer Vigogne herstellen und
mit öcru -farbencr Guipürc besehen , welche man beliebig mit blauer Wolle
sticken kann . Ich sah ein derartiges Costüm . dessen Beschreibung ich folgen
lasse ; Die Bordcrbrcitc des Rockes war ganz in Puffen arrangirt und zwi-
schcn den letzteren mit einer schmalen rautcnsörmig aufgesetzten Borte ver¬
ziert . Die Vordcrbrcitc begrenzten gestickte, mit Guipürc und Borte besetzte
Revers , welche am unteren Rande breiter , als an der Taille waren . Der
Hintere Theil des mit Bausch versehenen Rockes war mit einem Volant ver¬
sehen . den eine mit dem Revers übereinstimmende Stickerei zierte . Der Be¬
satz der eng anschließenden Taille mit runden Schößen und einem Kragen
Henri III . bestand ans «oru -sarbcncr Borte und Sontache . Die in Puffen
arrangirtcn Aermel waren mit der Vorderbreite des Rockes übereinstimmend
garnirt und am nntcrcn Rande mit breiten , gestickten , mit Guipürc besetzten
Revers ausgestattet . Ein Mäntelchen Henri III .. mit Stickerei und Guipürc
verziert , war nach hinten zurückfallend an den Schultern befestigt , so daß
Acrmcl und Vordertaillc sichtbar wurden.

Außerdem trägt man Costiimc ans baumwollenem Atlas ! mau garnirt
sie mit farbigem Batist und englischer Stickerei , doch ist dieser Atlas nur
hübsch in grau , der » und weißen Farbctöncn . der graucStoss wird mit rosa,
dcru -sarbcncr mit blauem Batist garnirt.

Der Besatz der Kleider wird nur aus gestreiften oder carrirten Stoffen
bestehen und den übrigen Besätzen vorgezogen werden , deren Preis sich be¬
deutend höher stellt . Au -Z schottischem Surah in lebhaften Nüancen stellt
man eine Garnitur her , welche aus einem Gürtel , einer Kravatte und einer
Echarpe , die den Hut schmückt, zusammengesetzt ist . sie ist zu einem Anzug
aus sorn -sarbcncm oder weißem Batist von lieblicher Wirkung.

Am Abend und an kalten Tagen wird man in diesem Sommer den Tol-
nian anS weißem , mit schwarzer Sontache verzierten Wollcnstoff trage » und
ihn am Außcnrandc mit weißer , gleichfalls mit schwarzer Seide bestickter
Guipürc oder einem Besatz ans Straußsedcrn umgeben . Auch wird man
denselben aus blanem . grauem und schwarzem Seidenstoff , mit Sontache oder
Stickerei verziert , anscrtigcn ! ein mit der Farbe des Dolmans übereinstim¬
mender Fcderbcsatz vervollständigt und verschönt denselben.

Mcislcnthcils wird man Kragen oder Pelerinen trage » . Mau fertigt sie
in den verschiedensten FaxvnS an und garnirt sie reich mit Schmelzpcrlcn.
Auch stickt man den oberen Theil » nd besetzt die Pelerine reich mit Spitze.
Außerdem wird man dieselben aus Tüll anscrtigcn und init <! Cent , breiter
Spitze . Gnipiirccinsatz und Sammctstreifcn . deren Futter aus Hellem oder
mit der Farbe dc-Z Kleides übereinstimmendem Seidenstoff besteht , garniren.

Das leicht geschlungene Spitzenfichu wird eben so viel getragen , als das
mit dem Kleid übereinstimmende ! man kann es dem Geschmack entsprechend
beliebig verändern.

Die Sommerhütc sind noch kleiner , als die vorjährigen . Eine der
neuesten Faxens besteht sast nur ans einer diademartigcn , mit einer Blumcn-
guirlandc überdeckten Paffe ; sie wird ans der Mitte des Kopses beseitigt , so
daß die ganze Coiffüre sichtbar wird . Dieser Hut zeichnet sich vor den mit
Schmelz garnirten durch Leichtigkeit ans.

Die Fa ?on Angot ersetzt die Fazon Rabagas und wird gleichen Erfolg
haben , da der vorher beschriebene Hut nur zu großer Toilette Verwendung
finden dürste . Die Faxon Angot wird aus englischem , italienischem und
Reisstroh , solvie aus anderen Stoffen angefertigt , da sie sich sür alle Zusam¬
menstellungen eignet.

Zur Garnitur der Hüte werden besonders Blumen verwendet , außerdem
viel Hafer . Erdbecrblüthcn . Hagedorn . Maiblume » in allen Nüancen.

Von dem srühercu Strohhnt bleibt jetzt nur die Passe , der Kops wird
ans Tüll oder Stoff angefertigt . Man trägt Federn in der Farbe des zur
Garnitur des Hutes verwendeten Bandes , welche von der dunkelsten bis zur
hellsten Nüancc abschattirt sind.
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Correspondeiy.

Wilbelniine  in  Scinvaa » . Rothe und schwarze unauslöschliche Tinte zum
Zeichnen der Wäsche erhalten Sie mit Schablonen und Zubehör zum
Preise von I Thaler das complctc Kästchen (Wäschezeichen -Necessaire ) von
IZr . Jacobscn 's Fabrik chemisch-technischer Specialitäten , Berlin , Chauffcc-
straße Nr . 33.

Fr . v . !D.  in  M.  Eine Mischung von Arsenik und Morphium wird als
Mittel zum Uncmpfindlichmachen des Zahnnervcn in hohle Zähne ge¬
bracht ; selbstredend darf dies Mittel » nr von einem Arzt zur Anwen¬
dung gebracht werden . — Das Anästhesireu (Betäuben ! dc-Z Patienten
beim ZahnanSzichcn , sei es durch Chloroform oder Lachgas , kann von
jedem geschickten Zahnarzt , wenn er es den Umständen nach für zulässig
erachtet , vorgenommen werden.

Abonnent.  Das Schwarzsärben  von  Marmor und lithographischem Stein
lehrt Herr A . F . Riegel , Bildhauer und Lehrer an der Königl . Bange-
werkschulc zu München . Augnstcnstraße II.

M . Ueber das Plätten mit Holzkohleneisen haben wir ans Seite 68 d. I.
Mittheilungen gemacht ; über die Gefährlichkeit der Holzkohlen ist auch
auf Seite 381 . Jahrgang 1871 , Näheres mitgetheilt worden.

P . W.  in  F.  Die Ursache der beständig fettigen Haut liegt einfach in den
dicssallS überaus thätigen Talgdrüsen der Haut.

Abonnentin am Aiederrhei » . Bei Hunden und Katzen wird die Räude
mit Ersolg durch gründliches Waschen mit einer Mischung aus 1 Theil
Carbolsäurc , 1 Theil Benzin , 6 Theilen Schmierseife und IS Theile»
Wasser lkann in der Apotheke bereitet werden ) geheilt . Auch Einrei¬
bungen mit Petroleum oder auch mit Pcrubalsam sind wirksam . Dem
Uebel liegt die Räudcmilbc zu Grunde ; da es ansteckend ist . soll man
niemals Kinder mit solchen Hausthiercn , welche kahle Hautstellcn zeigen,
spielen lassen.

Alte Abonnent !» in  Altona.  Ausführliche Mittheilungen über das Wa¬
schen weißseideuer Stoffe und Strümpfe finden Sie in dem cmpschlcns-
werthen Buch von Wilhelminc Buchholz „Wasser und Seife " , erschienen
bei I . P . Richter i» Hamburg.

B.  in  S.  Daß man auch mit einer Auslösung von übermangansaurem Kali
Holz braun beizen kann , haben wir früher schon angegeben . Ihre Be¬
merkung . daß wenn man diese Lösung mit einem Borstenpinsel austrägt,
man Sorge tragen muß , den Pinsel sofort in Wasser auszuspülen , weil
sonst die Borsten angegriffen werden , ist richtig ; es rührt dies daher,
daß in der Lösung dieses Salzes , nachdem es die braune Farbe (Braun¬
stein ) abgegeben , ätzendes Kali zurückbleibt , welches , war die Lösung
stark , sehr rasch die Borsten angreift . Vorlegeblätter sür Laubsägearbei¬
ten erhalten Sie in großer Auswahl in Hehl 's Künstlcrmagazin (Ad.
Heß ), Berlin . Lcipzigcrstraße 66.

A . v . St.  in  W . i . b.  Neuinark . Die feineren Sorten Feigen werden in
Schachtel » verpackt versendet , geringere in Fässern (Faßscigen ). — Li-
moncn und Citronen sind gleichbedeutend ; von dem ersteren Namen stammt
das Wort Limonade . — Slibowitz (Pflaumcnbranntwcin ) erhalten Sie
in Berlin in vorzüglicher Güte von der Weingroßhandlnng von Cham-
rath und Luzatto , Königstraßc 1». — Ein Maß österreichisch ist gleich
1,115 Liter , ein Seidel östcrr . gleich 0,-151 Liter . — Jedenfalls sind in
dem Recept zum Kletzenbrod unter Gewürznelken gepulverte verstanden.

?k . B . in P . Reste von Oelsarben :c. entfernt man von Holz , indem man
dieselben mit Schmierseife bcstrcicht . dieselbe vierundzwanzig Stunden
lang daraus läßt und dann mit heißem Wasser abbürstet.

Zwei blonde Seehase » . Dem Dunklerwerdcn hellblonder Haare ist nicht
Einhalt zu thun , mitunter lvird Helles Haar , bei der Übeln Gewohnheit,
es täglich mit Wasser anznsenchten . dunkler , d. h . es nimmt einen mehr
röthlichcn Schein an ; sollte dies im vorliegenden Falle die Ursache sein,
so liegt das Gegenmittel auf der Hand.

Fr.  Kr . M.  in (5b.  Ein Versahren . Rostflecke ans Wäsche zu bringen , finde»
Sie auf Seite 351 des Bazar . Jahrg . 1873 (Chiffre : Polin in Wien ).

M.  Z . in  B.  Als Aerzte für Kopf - und Haarkrankheiten nennen wir Ihnen;
Dr . Pincns , Berlin . Unter den Linden 66 . vr . Giersdorff , Friedlichste . 2.

Baronin — Ski.  Sie können den Roßhaarstosf durch Einweichen in einer
(lauwarmen ) Abkochung von Qnillaharinde reinigen . Man steift Roß-
haargcwebe in einer schwachen Auslösung von Gelatine in Wasser.

Abonncnti»  in  L.  Gallscise wird zum Waschen von Wollenzcug , nicht als
Tcintmittcl verwendet.

T -Hülcri » . Beachten Sie das auf Seite ist . Jahrgang 1863 . des Bazar
(Chiffre ; Carolinc L.) über rothe Hände Gesagte.

B . v . H.  in  A.  Gerbstoff . Gerbsäure oder Tannin sind gleichbedeutend und
in jeder Apotheke käuflich.

W . H . 1. Kitt - und Brcnnanstalt von Otto Geister , Berlin . Alexandrinen-
straßc 27 . — 2. Die Chlorbleiche der Wäsche ist aus Seite 50 des Bazar,
Jahrg . 1872 (Chiffre ; H . S . in Gr . B .) beschrieben worden.

Marie D.  in  Strastbnrg.  Wir bitten um Ihre volle Adrestc , möglichst
auch um Mittheilung der Bedingungen , unter welchen Sie das fragliche
Versahren abtreten wollen.

Blühende Rose.  Die besten Mundwasser sind I.  das sogen . Schcibler ' jche
Mundwasser (essigsaure Thonerde ) und 2. eine Lösung von übermangan¬
saurem Kali . Von beiden genügen wenige Tropfen zu einem Glase
Wasser zugesetzt.

Langjährige Abonnenti » . Zupfscidc wird zu Watten verarbeitet in der
Fabrik von G . Schönenbcrger Nachfolger in Lübeck und in der Spinnerei
von I . G . Dclling in Chcmnitz , Aeußcre Dresdncrstraßc  1112,  5 . Ab¬
theilung.

Thekla von Tettenbor » . Zur Ausbesserung schadhaft gewordener bronzir-
tcr Spiegelrahmcn empfiehlt Pros . Bocttger die Rahmen mittelst eines
zarten Pinsels ganz dünn mit Wasserglaslösnng zu bcstrcichen und nu-
mittelbar darauf das zarte , in einem mit seiner Gaze übcrbnndencn
Glase mit weiter Mündung befindliche Goldbronze -Pulver aufzustäuben
und den Ueberschuß des Pulvers durch schwaches Klopfe » vom Rahmen
zu cntsernen . Das Bronze -Pulver hastet so fest , daß es selbst eine
Politur mit einem Achatstcine verträgt , daher kann man aus diese Weise
auch Bronzcverzicrungen ans Porcellan oder Steingut anbringen ; in
welchem Falle indeß der Gegenstand nach dem Auftragen d»r Bronze
schwach erwärmt werden muß.

kintlir -l' ino tliv diliron . Daß die sogen . .. Reseda - Kränscl - Pomadc " .
wie die Annonce behauptet , „die kahlste » Stellen des Hauptes voll¬
haarig macht -c." , ist einfach unwahr , das vermag weder diese Pomade,
noch irgend welch anderes Mittel . — Das Angcnwaffcr des angeblichen
Ilr . Whitc besteht nach Prof . Wittstcin ans einer parfümirten und mit
Honig versetzten Auflösung von Zinkvitriol . Das letztere Salz ist der
sast in alle » von Gchcimmittcl Händlern angepriesenen Angenwässern
enthaltene wirksame Bestandtheil , welchen übrigens jeder Arzt kennt und
wenn nöthig verschreibt . Da » White 'S Angcnwaffcr im Stande sei , die
geschwächte Sehkraft zu stärken , ist eine Behauptung , die . wenn sie nicht
frevelhaft wäre , indem sie im günstigsten Falle den Patienten , welcher
ihr vertraut , von rechtzeitiger Hilfe durch einen Arzt verhindert , geradezu
albern genannt werden müßte . Die Ursachen der Angenkrankheitcn sind
wie diese selbst unendlich verschieden , demgemäß auch die Behandlnngs-
weise , welcher in den allermeisten Fällen eine Erforschung durch den
Augenspiegel seitens eines Arztes vorausgehen ninß.

Langjährige Abonnentin.  Empfchlcnswcrthe Handschuh -Nähmaschinen
baut B . Rudolph . Berlin , Haidestr . 18.

Haiberöslei » . Die Seidenstoffe werden durch B -»,.
keine Flecke erhalten , wenn sie, wie dies in chcmiit?
Rcinignngsanstaltcn geschieht , ganz und gar  i „ « ?
zin gewaschen werden . Sie können die Kleiden,,
zertrennt in die Anstalt schicken.

Schwarze Augen  in K rakan.  Der theure Stoff -
seidenen Kleides läßt es lohnend und räthlicher ,
scheinen , dasselbe  z » m Reinigen einer chemische,, « I
nignngsaustalt zuzuschicken ; wir haben oft « »,.
dargelegt , daß das Fleckepntzcn auch geübte Hz»?
verlangt und der Ungeübte mit den besten Mit, .»
öfter das Uebel verschlimmert als verbessert.

Langjährige Abonnentin.  Die Adresse der Parjj„
Agentur für das unter dem Namen Anricomnz »«?
golckon bair zz-ator bekannte Präparat lautet - I-

Treue Verehreritt  in  W.  Die mikroskopisch klein,.
Photographien , welche man in Federhaltern -c sj»»!
sind vor etwa zehn Jahren in Paris , wenn
nicht irren von Dagobert , zuerst angcscrtigt Word,,
Wollen Sie eine Porträt -Visitenkarte in olciä»!
Weise verkleinert haben , so schicken Sie dienst,
wenn nöthig mit Angabc des Gegenstandes , in
chem die Mikrophotographie angebracht sein soll »,
den photographischcn und stcreoskopischen Knnstoerh
und Stercoskopsabrik von Moicr son ., Berlin , m,
tcr den Linden 23, oder Christin an » 's Kunst»,,
lag , Königgrätzcrstraßc 13.

Frau  L.  in  D.  Wenn die Wollefascrn des Stoffes dort
mechanisches Auflockern den Stoff rauh gen,acht b«
bcn , läßt sich unseres Wissens dieser Ucbelstaud nick
mehr gut machen . Ob der Stoff durch eine Gelatini-
Appretur einigermaßen wieder sein früheres U»-.

scheu erhalten wird , das werden Sie erfahren , wenn Sie denselben ci„„
Appretur -Anstalt vorlegen.

Abonnenti»  in  W.  Die kleinen Mangmaschineu sind , wie wir schon i,
merkten , besonders sür die „kleine Wäsche " bestimmt , welche dieselbn
eben so gut und glatt verläßt , als wenn Sie aus der größeren Drehroi,
gemangelt worden wäre . Sie erhalten dieselben in Cohn 'S Mazmst
Berlin , Hausvoigteiplatz  12;  die kleinste , ganz aus Holz gearbeitet,
leicht transportable und an den Tisch anschraubbarc Mangmaschiue ode,
Wäscherolle kostet 11s » Thaler , eine solche von Eisen mit hölzernen Wo»
zcn . Rolltisch und Rolltuch , kostet bei einer Walzcnlänge von 21 N«
33 Thlr ., bei einer solchen von 33 Zoll 35 Thlr.

Langhaar in .Königgräv . Wir setzen ans Ihren Wunsch das Mittel , toll
chcs Ihnen beim Haarausfall gute Dienste geleistet hat . hierher ; ..(>>
ein Seidel SpiritnS werden zwei Löffel Salz gegeben , sodann bei jedri
maligcm Gebrauch ein Löffel von dieser Flüssigkeit einem Seidel Wessi,
beigemengt ; mit diesem Wasser wird die Kopshant täglich zweimal m!
zwar etwa zwei Monate hindurch tüchtig eingcriebcn . bis neue He»„
statt der ausgefallenen wachsen ." Wir bemerken dazu , daß letzteres zto«
nicht immer der Fall sein dürfte , daß indeß der beständige leichte HM.
reiz , namentlich wenn er mit der vorgeschriebenen Conscgnenz durch»,,
führt wird , in leichten Fällen , wo nicht tiefer liegende Ursachende»
Haaraussall zu Grunde liegen , ganz zweckentsprechend sein kann.
selbe Zweck , nämlich einen täglich fortgesetzten Hautreiz zu veranlasse»
würde auch durch den Gebranch einer geeigneten Kopsbürste zu erreich;»
sein ; eine solche Bürste ist die hierfür bestimmte Stahlbürste , welch,
der Hoflieferant H. M . Engcler und Sohn . Berlin . Bchrenstraße R
sührt . Beim Gebrauch dieser Bürste ist natürlich erforderlich . daß di,
Kopshant wöchentlich einmal durch Waschen mit Wasser und Eigelb ode;
Borax gehörig von den abgestoßenen Hautschuppen rein gehalten werde
Bei häufigem Waschen der Kopshant muß das Haar auch von Zeit z«
Zeit leicht eingefettet werden , besonders wenn es von Statur ans wem«
settig ist.

Si . T.  in  B.  Eine unschädliche Pnlvcrmischung zum Vertilgen von Schw-
ben (sog. Russen ). Heimchen ic . besteht aus 1 Gewichtstheil gepulvert,»
Borax . 1 GcwichtSth . gepulverten ungelöschten Kalk.  2  GewickitSth . sä
ncm Weizenmehl . 1 Gewichtsth . Zuckerpnlver . Dies Pulver wird a»i
Papier gestreut und einige Abende hinter einander dort aufgestellt . >»,
sich das Ungeziefer aushält . Das Pulver muß . vor Feuchtigkeit geichiir,
in einem Glase ausbewahrt werden.

Abvnncntin  in  Würzburg.  Barrh  du  Barrh 'S Rcvalesciöre ist nichts I»,;
ter als übermäßig theuer verkauftes Linscnmchl.

Abonnenti»  in  S.  Um beim Entfernen von Fettflecken aus den Gewebt!
mittelst Benzin oder Brönner 'schcn Flcckwasscrs die Entstehung von Näi-
der » zu vermeiden , verfährt man solgendermaßen ; Man legt unter d»,
Zeug Löschpapier in mehrfacher Lage , reinigt den Fleck mit dem Mit
Wasser , und streut auf das noch nasse Zeug , so weit es benetzt word-i
war . gepulverten GypS ; nach dem Trocknen bürstet man das Ghps »»;
vcr ab . Ist der Stoff mit keiner in Wasser löslichen Appretur verseht«,
so kann man auch rings um den Fleck herum mittelst eines Schwäre «;
chcns einen Wafferrand ziehen und das Flcckwaffcr bis in diesen Re«!
hinein verstreichen.
FPllMlkllstcil . 22. Hat sich das Tragen von Gnmmisohlcn . weil«

aus die Außenseite der Schuhsohlen befestigt werden , bewährt , und weit,
Fabrik liefert ein wirklich brauchbares Fabrikat?  L.  Ei . in B.

23 . Wie bewahrt man am besten seidene Kleider Jahre oder Jahrzehnt,
hindurch aus . wie dies nöthig ist . wenn das Erbe einer Mutter an nnn-
wachsene Töchter fällt ? Elotbildc.

21 . Vcrniag man Ghpssignren ans eine wohlfeile Art zum Ausstelli«
im Freien für Jahre hindurch widerstandsfähig zu machen , » nd womit?

N . Ei . H>. i» N.
25 . Auf welche Weise kann man Weiße Basthütc reinigen?

Eine junge F-ra»  in N.
ÄrMItllklll ' tUIlglNI.  Zu Frage 6. Pcrlcncsscnz von Ukelch vcrarbti

tet die unterzeichnete Fabrik.  Eireincr 8! Bcner,  Fabrik von WachSperlc«.
Wachsperlen -Colliers , Schmncksachcn »nd künstlichen Früchten . Leipzig -Rendni«

Zu Frage 12 . Als ein Mittel . Porzellan zu kitten , hat sich Folgend,!
bewährt ; Das Weiße eines EicS wird mit Gypspnlvcr . dem etwas gebraa»
tcr Kalk zugemischt wurde , zu einem ziemlich dicken Brei angerührt , damit di,
Porzellantrllmmcr an den Bruchstellen bestrichen . aneinander geklebt , »nb
wenn die ursprüngliche Form wiedergegeben ist , an der Sonne , oder besser
nur au der Lust getrocknet . Man kann Geschirr , welches mit diesem nicht
unbekannten Kitt reparirt ist . noch Jahre lang in Gebranch ziehen ; nur w-
fangs muß man acht geben , und es erst allmälig an die Hitze gewöhnen.

M . dc N.

Notiz.
Die nächsten belletristischen Nummern werden enthalten : Die Rubinen

der Königin . VonEuf . Gräfin Balle st r ein . — Das unterbrochene
Debüt . Von Georg Belly (Zeichnung von Klic ) . — Eine Pilatus'
fahrt . Von .Koch von Bern eck (mit Zeichnung von Theodor von
Eckenbrccher ). — Allerlei Erlebnisse mit Dienstboten . Von L.
von Bischoffshausen . — Eine deutsche Hausfrau in Amerika.
Von Ernst Freiherrn von Bibra . — Das Turnier der Dummheit-
Von Oscar Blume nthal . — Ein Besuch bei Dumas . Von Lila von
Bulyovßky . — Phädine . Von Freifrau von Buttenheim.
Eine orientalische Rauche rkugel . Von A . von Cohausen . — Die
Seebäder von Greifs Wald . Von Jda vo n Düringsfeld . Kla-
vierspiel und Musikstudium . Von H . Ehrlich . — Anna Fröhlich
und Charakterzüge aus Aragonien . Von Ernst Eckstein . — Ver
lorene Mühe . Von Jakob Falke . — Nachel Felix und Alfred de
Musset . Von Otto Franz Gensichen . — Bilder und Legendeii-
Von Claire von Glümer . — Aus dem Wiener Theaterleben . Von
Wilhelm Goldbaum (mit Illustrationen von Oberländer in München'

Ihr Ideal . Von Ludwig Habicht . — Der Herr Abb6 . Von Ln-
doviea Hesekiel . — Maria von Burgund . Von George Hiltl
(Zeichnung von Wauters in Brüssel ). — Die kleine Mama . Von
Jennv Hirsch . — Gallerie berühmter Schönheiten . Von F . von
Hohenhausen (illustrirt von Grot ' Johann in Düsseldorf ). — Ameri^
kanische Skizzen . Von C . von IWonski . — Der Bräutigam de-
Plattense e 's . Von Manrus Jükai . — Jllustrirte Reiiebriest
aus Italien . Von Moritz Meurer . — Eine Hofgeschichte iin
XIV . Jahrhundert . Bon Franz von Nemmersdorf . — Han?
Makart . Von Ludwig Pietsch (mit einer Zeichnung von Hans Mo
kart ). — Die Geschichte der Straf ; enlaterne . Von A . Regnet-
— Zur Gesundheit . Von Baron von  Reinsberg -Düringsfeld
— Harmlose Leute . Von Julius Stettenheim (Zeichnungen von Pro^
Siegert in Düsseldorf ). — Großfürst Wladimir von Rußland «^
Herzogin Marie von Mecklenburg -Schwerin . Von Arthur von
Truhart (mit Porträts ). — Die braune Liese . Von Emil M . Vacaitt
— Die Küche der Gesetzgebung und die Gesetzgebung der Kuckst
Von E . Wichmann . — Kaffee , Thee und Chocolade . Von einen>
Arzte . — Das Tagebuch der Aebtissin Annette von Glafez (M'
thison 's Adelaide ). — Gertrude . Von Heigel . — Gedichte von : Fried
rich Bodenstedt . Georg Baron Dhherrn , Ernst Eckstein . Ema
nuel Geibel , Hermannn Lingg , Karl Stieler , Gräfin Wicke »'
burg -Almasy . Johannes Trojan.
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